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Hessische Lehrkräfteakademie 

Studienseminar für Gymnasien Bad Vilbel 

• Seminarinternes Ausbildungscurriculum 

• Empfehlungen zu einer Methodik der Unterrichts- 
   beobachtung 

• Hinweise für die Unterrichtsplanung und das  
   Schreiben von Unterrichtsentwürfen 

 

 
 

BILDUNGSLAND 

Hessen 

Einstellung zum 1. Mai 2026 

Mit der Hessischen Landeszentrale für politische Bildung betrachten wir die „Menschheitsaufgabe Klimaschutz“ (David 
Klingenfeld) als eine Leitthematik im Vorbereitungsdienst und machen hierzu Professionalisierungsangebote: 

Dienstantritt:  
Klimagespräche 

Sitzung 1 EBB: 
„Klimaerziehung“ 

Modularbeit: „Klima 
im Fachunterricht“ 

Klimadidaktik-

Workshops 
Klimarat  
(VINN) 

Klimaessen am 

AP-Tag kochen 

Buchpreise zur 

Zeugnisfeier 
Klimabiblio-
thek 

Klimarad + Fahr-

gemeinschaften 
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1. Die Funktion des seminarinternen 
Ausbildungscurriculums 

Wir wissen, dass Sie aus Ihrem Studium und aus 

Tätigkeiten in Schulen bereits viel darüber gelernt 

haben, was eine gute Lehrkraft ausmacht.  

Sie wissen: Als Lehrkraft handeln Sie in vielen sehr 

unterschiedlichen komplexen beruflichen Hand-

lungssituationen. D.h. Sie diagnostizieren, fördern 

und beurteilen. Sie unterrichten. Sie erziehen, be-

raten, betreuen. Und Sie innovieren, indem Sie 

Schule und Unterricht weiterentwickeln.  

Auf Grundlage der hessenweit gültigen Mo-

dulcurricula werden wir Sie dabei unterstützen, 

eine noch bessere Lehrkraft zu werden. Diese Bro-

schüre erläutert Ihnen, wie diese Unterstützung 

organisiert ist. 

Wir gehen in allen Seminarveranstaltungen von 

den komplexen beruflichen Handlungssituatio-

nen aus, die für das Gelingen Ihres Unterrichts we-

sentlich sind.  

Neben Ihrem fachlichen Wissen hat Ihr fachdidak-

tisches Wissen eine hohe Bedeutung für die Qua-

lität Ihres Unterrichts (Baumert/Kunter, Professio-

nelle Kompetenz von Lehrkräften, 2006, 493ff.). 

Welche konkreten Schwerpunkte für die Vertie-

fung dieses Wissens in den fachdidaktischen Semi-

narveranstaltungen gesetzt werden, können Sie in 

den fachdidaktischen seminarinternen Ausbil-

dungscurricula nachlesen (siehe Moodle-Kurse 

der Fachdidaktiken sowie Homepage 1.Tag-Prü-

fung).  

In den fachdidaktischen seminarinternen Ausbil-

dungscurricula finden Sie Orientierung stiftende 

Hinweise auf „fachliche Konzepte“ des Lehrens 

(Gruschka, Verstehen lehren, 2011, 138ff.). d.h. 

auf „fachdidaktische Prinzipien“, „fachspezifische 

Problemstellungen und Aufgaben“, fachdidakti-

sche Grundbegriffe“ „fachspezifische Methoden“ 

und „Zugang stiftende fachliche Fragen“ (ebd., 

155). 

Auf Ihre beruflichen Handlungssituationen blicken 

alle Veranstaltungen in Vernetzung, indem wir mit 

Ihnen Kernpraktiken identifizieren, analysieren, 

erproben und reflektieren (vgl. Kapitel 3).  

Kernpraktiken sind überschaubare Handlungen 

von erfolgreichen Lehrpersonen. In den durch das 

Ausbildungskonzept Kernpraktiken vernetzten Se-

minarveranstaltungen lernen Sie, Unterricht in 

Kernpraktiken zu denken. So reduzieren Sie die 

hohe Komplexität von beruflichen Handlungssitu-

ationen und können üben, wie man Kernpraktiken 

erfolgreich einsetzt. In Seminarveranstaltungen 

und Unterrichtsbesuchen nutzen wir eine „Über-

sicht über Kernpraktiken“. Eine digitale Version 

dieser Übersicht über Kernpraktiken finden Sie auf 

der Homepage. Sie erläutert, welche Teilpraktiken 

für die erfolgreiche Anwendung von Kernprakti-

ken wichtig sind. 

Im Verlaufe Ihres Vorbereitungsdienstes wird es 

Ihnen gelingen, die für guten Unterricht wesentli-

chen Kernpraktiken auf einem zunehmend höhe-

ren Niveau handelnd einzusetzen und werden so 

eine Entwicklungsprogression erleben, bei der wir 

Sie fortlaufend, individualisiert und ressourcenori-

entiert begleiten.  

In welchen Schritten Sie Ihre Entwicklungsprogres-

sion schriftlich in einem individuellen digitalen 

Portfolio dokumentieren und wie Sie dabei in Se-

minarveranstaltungen begleitet werden, erläutert 

Kapitel 6. 

Das Ihnen mit dieser Broschüre vorliegende semi-

narinterne Ausbildungscurriculum erläutert die 

Struktur und die wesentlichen Elemente Ihres Vor-

bereitungsdienstes. Es eignet sich zum Selbststu-

dium und gibt Ihnen zu Beginn Ihrer Ausbildung 

eine Orientierung über 

●  den Verlauf Ihrer Zeit am Studienseminar in ei-

ner chronologischen Kurzdarstellung, 

●  die Einführung in Kernpraktiken und Unter-

richtsplanung an den beiden Dienstantrittstagen, 

●  das Ausbildungskonzept Kernpraktiken, 

●  eine Methodik der Unterrichtsbeobachtung, 

●  die Portfolioarbeit, 

● die Module und Veranstaltungen (vgl. hierzu 

auch das Strukturmodell am Ende), 

●  die Leistungserwartungen in den allgemeinpä-

dagogischen Modulen (über die fachdidaktischen 

Leistungserwartungen informieren Sie die fachdi-

daktischen Modulveranstaltungen). 

  

https://sts-gym-badvilbel.bildung.hessen.de/modul/index.html
https://sts-gym-badvilbel.bildung.hessen.de/modul/index.html
https://sts-gym-badvilbel.bildung.hessen.de/kernpraktiken.html
https://sts-gym-badvilbel.bildung.hessen.de/kernpraktiken.html
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2. Ihre Zeit am Studienseminar in einer 
chronologischen Kurzdarstellung:  

Dienstantritt: 
Wie ist das Referendariat organisiert? 

Welche Kernpraktiken sind besonders wichtig, um 
wirksam zu unterrichten? 

 

 

 

Veranstaltung BRH-EBB: 
Wie erfülle ich meine Rolle als erziehende Lehrper-
son? Wie reflektiere ich Unterricht? Wie führe ich 

mein Portfolio? 
 
 

Einführung in digitale Medien, Mahara + KI: 
Wie nutze ich digitale Lernumgebungen? 

 
 

Einführung in LiG: 
Welche Methoden und Medien gibt es,  

um Lernende zu aktivieren? 
 
 

Einführung in die Leistungsbewertung: 
Wie bewerte ich transparent 

und kriterienorientiert? 
 
 

Unterrichtsbeobachtungen in den Schulen: 
Wie nutzen erfahrene Lehrkräfte Kernpraktiken? 

Wie kann ich L-Impulse wirksam formulieren? 
 
 

Einführung in die Fachdidaktiken: 
Welche fachdidaktischen Prinzipien ermöglichen wirk-

samen Unterricht? 
 
 

Einführung in die Doppelsteckung: 
Wie arbeite ich mit Mentorinnen und Mentoren? (on-

line mit der Seminarleitung) 
 

Hauptsemester 1 

Gespräch über die Doppelsteckung 
mit Ihren Mentorinnen oder Mentoren 

Nutzen Sie den Gesprächsleitfaden! 
 
 

Module Fach 1 und Fach 2 
Vertiefung fachdidaktischer Fragestellungen 

 
 

Modul LiG: 
Wie nutze ich Methoden und Medien, um das Lernen 

sichtbar zu machen und angemessen zu fördern? 
 

 

 

 

BRH-EBB: 
Wie gehe ich mit Konflikten um? Wie gestalte ich 
meine Rolle? Wie nutze ich meine Ressourcen? 

 

Veranstaltung Einführung in DFB 
 

Portfoliofachgespräche in Fach 1 und Fach 2 
Welche pädagogische Fragestellung reflektiere ich in 

meinem Mahara-E-Portfolio? 
 

BRH-Entwicklungsgespräch 
Wo stehe ich? Was meldet man mir zurück? Wo will 

ich hin? Welche Kernpraktiken vertiefe ich? 

 
 
 

Hauptsemester 2 
 

Modul Fach 1 und Fach 2 
Vertiefung fachdidaktischer Fragestellungen 

 
 

Veranstaltung BRH-EBB: 
Wie schaffe ich ein lernförderliches Unterrichts-

klima? Wie kommuniziere ich im Schulalltag? Wie 
führe ich mein Portfolio? … 

 
 

Modul DFB: 
Wie diagnostiziere ich, was Lernende wissen und 

können, wie fördere ich, wie beurteile ich? 

 

 

Prüfungssemester  
 

Modul UEGYM (Fach 1 und Fach 2) 
Vertiefung fachdidaktischer Fragestellungen 

 
 

Veranstaltung BRH-EBB: 
Wie bereite ich die Staatsprüfung vor?  

Wie präsentiere ich Portfolio-Ausschnitte? … 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weitere Hinweise zur Organisation des Vorberei-
tungsdienstes finden Sie im Strukturmodell am 
Ende der Broschüre. 
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2. Die Dienstantrittsveranstaltung  
 
Herzlichen Willkommen am Studienseminar für 
Gymnasien Bad Vilbel.  
Am Tag des Dienstantritts beginnt für Sie der 
Vorbereitungsdienst. In einem Online-Treffen und 
in einem Moodle-Webinar konnten Sie sich bereits 
einen Überblick darüber verschaffen, wie das 
Referendariat organisiert ist. In den ersten 
Veranstaltungen werden Sie immer wieder Fragen 
zur Organisation stellen können und Sie erhalten 
dann zunehmend Klarheit darüber, worauf es 
organisatorisch ankommt. Alle Ihre offenen 
Fragen zur Organisation werden sich mit der Zeit 
klären.  
Wir haben uns dafür entschieden, an den ersten 
beiden Tagen Ihres Dienstantritts nur die ganz 
wichtigen organisatorischen Fragen zu behandeln. 
Auf diese Weise bleibt Raum und Zeit dafür, Ihren 
Blick schon zu Beginn auf Unterrichtspraxis zu 
lenken.  
 
Zentral für Ihren Einstieg in den Lehrberuf ist die 
Frage, wie Sie erfolgreich Unterricht planen! 
 
Kurz gesagt geht es im Unterricht darum, schwer 
zu verstehende Sachzusammenhänge so zu 
didaktisieren, dass sie möglichst von allen 
Lernenden in einer Gruppe verstanden werden 
und Kompetenzen erweitern. 
Am Beispiel des komplexen Sachzusammenhangs 
„Klimaschutz“ werden wir mit Ihnen an Tag 1 und 
Tag 2 des Dienstantritts exemplarisch klären, wie 
Unterrichtspraxis hoch wirksam sein kann. Eine 
ganz entscheidende Bedeutung für erfolgreichen 
Unterricht haben „Kernpraktiken“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1 Alle Seitenangaben beziehen sich auf Fraefel, Urban (2020): 
Praktiken professioneller Lehrpersonen, Bern. Zum 
Ausbildungskonzept Kernpraktiken s.a. Lipowsky/Rzejak, 

3. Das Ausbildungskonzept „Kernprak-
tiken“  

Leitidee und Definition 

„Great teachers aren’t born.  
They’re taught“!  

→ Übung 
1. Tauschen Sie sich darüber aus, welche 
Kernpraktiken Sie bereits relativ gut beherrschen.  
2. Stellen Sie weitere Kernpraktiken vor, die Ihnen 
für Ihre Professionalisierung im Referendariat 
besonders wichtig erscheinen. 

Hinter dem Zitat aus www.teachingworks.org 
verbirgt sich die Idee eines Ausbildungskonzepts, 
das Lehrkräften Kernpraktiken vermittelt, mit 
denen sie komplexe berufliche 
Handlungssituationen professionell mit hoher 
Lernwirksamkeit gestalten können.  

Professionelle Lehrpersonen nutzen 
Kernpraktiken, wenn sie u.a.  

● die Sache analysieren, die  
Unterrichtsgegenstand ist, 
● Ziele festlegen (175f.) 1 
● diagnostizieren, in welchem 
   Bereich Lernende  
   weiterlernen (34ff.) 
● dann Unterricht planen 
(145ff.) und im Unterricht 

● Lernaktivitäten anleiten, 
● Klassengespräche zur 
Vertiefung führen,  
● bilanzieren (83ff.) 
● Feedback geben,  
● Feedback einholen (53ff.) 
● und in Tests Erwartungen 
überprüfen (175ff.). 

 

Übrigens: Die Expertinnen- und Expertenkommis-
sion zur Weiterentwicklung der Lehrkräftebildung 
in Bayern (2025) empfiehlt, die Lehrkräftebildung 
„konsequent an Core Practices des Lehrberufs 
auszurichten“. URL: https://www.stmwk.bay-

ern.de/download/22818_Gutachten-zur-Weiterentwicklung-
der-Lehrkr%C3%A4ftebildung-in-Bayern-1.pdf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fortbildungen für Lehrpersonen wirksam gestalten, Online-
Ressource, Gütersloh, 2021, 37. 

Tag 1 
 
10:30 

http://www.teachingworks.org/
https://www.stmwk.bayern.de/download/22818_Gutachten-zur-Weiterentwicklung-der-Lehrkr%C3%A4ftebildung-in-Bayern-1.pdf
https://www.stmwk.bayern.de/download/22818_Gutachten-zur-Weiterentwicklung-der-Lehrkr%C3%A4ftebildung-in-Bayern-1.pdf
https://www.stmwk.bayern.de/download/22818_Gutachten-zur-Weiterentwicklung-der-Lehrkr%C3%A4ftebildung-in-Bayern-1.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/fortbildungen-fuer-lehrpersonen-wirksam-gestalten
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Was sind Kernpraktiken?  

(Kern-)Praktiken sind Cluster von habitualisierten, 
in der Tiefe verstandenen, veränderbaren und 
flexibel einsetzbaren Aktivitäten, die sich um eine 
konkrete berufliche Handlungssituation 
gruppieren, um diese möglichst wirkungsvoll zu 
bewältigen. 

Urban Fraefel, Vortrag am StS GYM BV, 04.03.2021. 

 

Kernpraktiken sind „flexible einsetzbaren 
Aktivitäten“ und können erlernt werden.  
 
Vieles bringen Sie aus Ihrem Studium, Ihren 
Schulpraktika usw. schon mit. Im Referendariat 
vertiefen Sie Ihre Professionalisierung, indem Sie 
die Ihnen bereits bekannten und neuen 
Kernpraktiken im Seminarunterricht erproben, in 
ihrem eigenen Unterricht an der Schule anwenden 
und ihre Wirkung anhand von Belegen 
(Schülerinnen- und Schüleräußerungen, 
schriftliche Lernprodukte usw.) gemeinsam mit 
Mentorinnen und Mentoren, Ausbildenden und 
Mit-LiV reflektieren. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
2 Die Übersicht über „Kernpraktiken in den Handlungsfeldern 

listet“ einige fachübergreifende Praktiken auf. 

Wir unterscheiden  

fachübergreifende 
Praktiken2 

fachspezifische 
Praktiken 

auf individuelle Ziele bezogene 
Praktiken 

 

In in einer Sachanalyse das Fragliche an 
einer Sache herausarbeiten 

Ein literarisches Gespräch über ein 
 Gedicht leiten 

Wie schaffe ich es besser, Klausuren 
zeiteffizient zu korrigieren? 

 

High-Leverage-Praktiken 
„Wir konzentrieren uns auf eine Reihe grundlegender 
Fähigkeiten, die wir als ‚High-Leverage-Praktiken‘ be-
zeichnen. ‚Hochwirksame Praktiken‘ sind die grundle-
genden Fundamente des Unterrichts. Diese Praktiken 
werden ständig angewendet und sind entscheidend, 
um den Schülern das Erlernen wichtiger Inhalte zu er-
leichtern. Hochwirksame Praktiken sind auch von zent-
raler Bedeutung für die Unterstützung der sozialen und 
emotionalen Entwicklung der Schüler. Diese hochwirk-
samen Praktiken werden in verschiedenen Themen, 
Klassenstufen und Kontexten angewendet. Sie sind (…) 
eine Grundvoraussetzung für die Verbesserung der 

Lehrfähigkeiten sind.“3 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

3 http://www.teachingworks.org/work-of-teaching/high-le-
verage-practices, 25.02.2020, Übers.: U.Fraefel. 

Kernpraktiken werden in den allen Seminaren schwerpunktmäßig analysiert, erprobt und reflektiert: 

● in EBB die Kernpraktik „Arbeitsbeziehungen respektvoll gestalten“, „Störungen präventiv verhindern…“, 

● in BRH die differenzierte Reflexion von „Lernprozessen“ im digitalen Portfolio, 

● in LiG „mit den Lernenden zielgerichtet auf die Sache blicken“, „Medien einsetzen“, „Lernaktivitäten anleiten“, 

● in DFB „lernförderliches Feedback geben“, „mit Lernschwierigkeiten umgehen“, 

● in der Fachdidaktik „das Fragliche / Probleme fachlich korrekt bestimmen“ usw. 

http://www.teachingworks.org/work-of-teaching/high-leverage-practices
http://www.teachingworks.org/work-of-teaching/high-leverage-practices
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Die auf Teachingworks identifizierten und be-
schriebenen 19 High-Level-Core-Practices lauten:  

1. Leiten einer Gruppendiskussion 

2. Erklären und Modellieren von Inhalten, Praktiken und Stra-
tegien 

3. Das Denken der Schülerinnen und Schüler sichtbar machen 
und interpretieren 

4. Diagnose von wiederkehrenden Denk- entwicklungsmus-
tern der Lernenden im fachlichen Unterricht 

5. Einführen von Regeln und Routinen für Gespräche und Ar-
beit in der Klasse  

6. Koordinieren der Aktivitäten und Anpassen des Unter-
richtsverlaufs 

7. Präzisieren von Erwartungen und Verstärken produktiver 
Verhaltensweisen 

8. Routinen der Unterrichtsorganisation implementieren 

9. Einführen, Aufbauen und Leiten der Kleingruppenarbeit 

10. Entwickeln respektvoller Beziehungen zu den Schülerin-
nen und Schülern 

11. Gespräche mit Eltern oder anderen Betreuungspersonen 

12. Kulturelle, religiöse, familiäre, intellektuelle und persönli-
che Erfahrungen und Ressourcen der Schülerinnen und Schü-
ler kennenlernen und für den Unterricht nutzen 

13. Kurz- und langfristige Lernziele für Schülerinnen und Schü-
ler festlegen 

14. Entwerfen von Einzelstunden und Unterrichtssequenzen 

15. Während und nach dem Unterricht überprüfen, was ver-
standen worden ist 

16. Auswählen und Gestalten summativer Beurteilungen des 
Lernens der Schülerinnen und Schüler 

17. Interpretieren und Verstehen der Ergebnisse von Schüler-
arbeiten aller Art 

18. Mündliche und schriftliche Rückmeldungen an die Schüle-
rinnen und Schüler geben 

19. Analysieren eigener Unterrichtstätigkeit mit dem Ziel, sie 
zu verbessern. 

 

4. Übungen zu Kernpraktiken aus dem 
Bereich „Planen“ 
Drei Modelle zur Unterrichtsplanung 

Die Frage, wie Unterricht zu planen ist, beschäftigt 
die Didaktik seit langem. Vereinfacht gesagt lassen 
sich drei Modelle unterscheiden: 

Modell 1 ist hoch komplex und kann als „klassi-
sche Didaktik“ bezeichnet werden. Planung be-
ginnt hier mit der ausführlichen schriftlichen Klä-
rung, WARUM die Lehrperson die Sache für den 
Unterricht auswählt, WAS wissenschaftlich über 
die Sache bekannt ist usw.  

Warum? → Was? → (…) 
 

 
4 Fraefel 2023, 91ff. 

Im Berufsalltag von Lehrpersonen hat diese Form 
der Sachanalyse keine große Bedeutung. Im Refe-
rendariat ist eine solche didaktische Analyse im 
schriftlichen Unterrichtsentwurf nicht notwendig. 

Modell 2 blendet den Prozess der Auswahlbegrün-
dung aus und fokussiert den didaktischen Umgang 
mit der bereits ausgewählten Sache mit dem Fo-
kus auf die Vermittlung. Diesem Planungsmodell 
zufolge macht sich die Lehrperson zunächst auf 
die Suche nach Fraglichkeiten / Problemhaftem an 
der Sache. Durch eine solche Sachanalyse klärt die 
Lehrperson die FRAGLICHKEITEN der Sache und 
formuliert dann ZIELE, Themen und Aufgabenstel-
lungen. Im Berufsalltag von Lehrpersonen ist diese 
Form v.a. dann zu beobachten, wenn die Sache 
noch nicht in Lehrmaterial didaktisch aufbereitet 
worden ist. In solche Planungsüberlegungen kön-
nen Sie im schriftlichen Entwurf Einblick geben: 

Fraglichkeit → Ziele → Aufgabe 

Modell 3 vereinfacht noch weiter und geht davon 
aus, dass sich Lehrpersonen durch das Nachvoll-
ziehen von sinnvollen und fachlich korrekten Auf-
gaben4 vertiefend in die Sache einarbeiten. Durch 
eine solche Sachanalyse kennt die Lehrperson als 
Experten/in der Lösung von AUFGABEN mehrere 
richtige und falsche LÖSUNGSWEGE. Auch in sol-
che Planungsüberlegungen können Sie im schrift-
lichen Entwurf Einblick geben:  

Aufgabe → 
Lösungs-
wege 

→ (…) 

Schriftliche Planungen helfen, Gedanken zu sortie-
ren und zu vertiefen. Aber nicht die Verschriftli-
chung einer Planung alleine, sondern vor allem 
Auseinandersetzungen mit Kernpraktiken wäh-
rend der Planung, Durchführung und Reflexion 
von Unterricht sind das „Schmiermittel“ des Un-
terrichts. Kernpraktiken „sind es, die situative An-
passungen ermöglichen.“5 Wir erproben und üben 
mit Ihnen deshalb Planungsüberlegungen nach 
Modell 2 und Modell 3.  
 

Im Zentrum von Tag 1 und Tag 2 Ihres Vorbereitungs-
dienstes steht dabei eine komplexe „Aufgabe“: Sie 
planen gemeinsam ein Unterrichtsgespräch, das Sie 
am zweiten Tag simulieren und auswerten. In die-
sem Unterrichtsgespräch wird es nicht um ein be-
stimmtes Schulfach gehen, sondern um die Thema-
tik Klimaschutz. Dadurch haben Sie alle einen ähnli-
chen Wissensstand und können sich gemeinsam in 
eine Unterrichtsplanung einarbeiten.  

5 Ebd., 102. 
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Die Aufgabe für Tag 1 und Tag2  

Lernen gelingt dann gut, wenn Anforderungen 
früh bekannt sind. Ihre „Aufgabe“ für Tag 2 folgt 
dem Prinzip der „Rückwärtsplanung“6 (Fraefel 
2023, 49ff.) und lautet: 

Sie wollen in Ihrer 
8.Klasse regelmäßig 
über die Menschheits-
aufgabe Klimaschutz 
sprechen. Sie beginnen 
mit dem Kurzfilm „Ihr habt es in der Hand“7. Sie pla-
nen das Gespräch über den Film. Danach wollen Sie 
die “Impulse für Klimagespräche“ nutzen. Am Ende 
wollen Sie die Wirkung der Gespräche überprüfen:  
 

F 
I 
L 
M 

1.Gespräch   
    Lernsequenz  

 z.B. Überprüfungs-
aufgabe A)B)C) 

Die Lernsequenz verfolgt ein Ziel, das in dieser 
„Überprüfungsaufgabe“8 sichtbar wird:  

„Erläutere, welche Klimaschutzmaßnahmen um-
gesetzt werden müssten, um das Pariser Klimaab-
kommen einhalten zu können. Unterscheide Kli-
maschutzmaßnahmen, die  

A) als privat sphere actions auf Veränderungen 
von individuellem Konsumverhalten zielen und 
B) als public sphere actions auf Veränderungen 
klimaerhitzender lokaler, regionaler oder überre-
gionaler Strukturen zielen. 
 

C) Erörtere abschließend, wen Kinder und Jugend-
liche kontaktieren müssten, damit die Verant-
wortlichen in Politik und Wirtschaft public sphere 
actions umsetzen.“ 
 

Damit Ihnen das  Gespräch  gut gelingt, bereiten 

Sie sich an Tag 1 und Tag 2 vor: 

Tag 1 Tag 2 

Fragliches in einer 
Sachanalyse bestim-
men 

Expertenvortrag auswerten 

Hospitationen auswerten 

 

(Klima-)Didaktische  

Prinzipien nutzen 

Klassengespräche leiten 

  

  

 

 
6 Ebd., 49ff. In der Ausbildungsveranstaltung LiG werden Sie 
das Rückwärtsplanen bzw. backward planning weiter üben.  
7 „Ihr habt es in der Hand“ (D 2012, M.Daenschel), Quelle: 
https://vimeo.com/44933957 

Sie üben an Tag 1 und 2 mehrere Kernpraktiken: 
● Sachanalysen mit Hilfe eines didaktischen Drei-
ecks, durch Materialanalyse und durch das das 
Nachvollziehen von Referenzaufgaben  
● (fach)didaktische Prinzipien in der Planung be-
rücksichtigen, 
● die Expertise von Expertinnen und Experten 
einholen … 
● Unterricht beobachten, dokumentieren und die 
Dokumentation auswerten, 
● theoretisches Wissen über Unterrichtsqualität 
in die eigene Praxis übertragen (am Beispiel „Klas-
sengespräche“, die dazu beitragen in einem „ech-
ten Gespräch“9 zum vertieften Nachdenken anzu-
regen), 
● Klassengespräche leiten. 

 

Die Kernpraktik Sachanalyse 1: eine Aufgabe 
nachvollziehen  

→ Übung  
Skizzieren Sie erste Lösungen der Referenzauf-
gabe A), B) und C).  

 

Die Kernpraktik Sachanalyse 2: Fragliches be-
stimmen, um thematische Fragenstellungen for-
mulieren zu können 

Unterrichtsmaterial dient der didaktischen Re-
duktion und macht bestimmte Aspekte einer kom-
plexen „Sache“ im Unterricht sichtbar. Erfolgrei-
che Lehrpersonen verstehen gut, was das Material 
von der Sache zeigt und welche Fragen es aufwirft. 
So können sie die Fragen der Lernenden beant-
worten und Feedback geben.  

Sachanalyse? / Aufgabe ? 
Eine „Sachanalyse unter dem Gesichtspunkt der 
Vermittlung“ und das Erstellen oder Nachvollzie-
hen von Aufgaben ermöglichen es uns Lehrkräf-
ten, komplexe Sachen unterrichten zu können.  
 
Literatur: „Sachen verstehen / Sachanalyse“(Frae-
fel 2020, 69f. und 154f.).  

8 Fraefel 2023, 79. Überprüfungs- oder Referenzaufgaben le-
gen fest, was Lernende am Ende einer Lernsequenz können 
sollen. 
9 Indikatoren für echte Gespräche siehe Fraefel 2020, 101, 
105 und 110-113. 

11:15 

https://vimeo.com/44933957
http://www.t1p.de/kgi-2025
https://vimeo.com/44933957
https://vimeo.com/44933957
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Erfahrene Lehrkräfte erarbeiten Sachanalysen in 
mehreren Schritten, ohne alle Schritte zu doku-
mentieren. Im Referendariat gibt man als Lehr-
kraft im Entwurf Einblick in Teile der Sachanalyse. 
 

Sie wollen mehr erfahren?  
● Lesen Sie das Kapitel „Was ist gemeint mit ‚die Sache verstehen?‘“ 
in Fraefel 2020, S.70, sowie S.153-156, und notieren Sie die Antwor-
ten hier:  
Die Sache verstehen heißt nach Fraefel  
……………………………………………………………………….. 
Anstatt exzessive Sachanalysen zu schreiben, kommt es nach Fraefel 
darauf an, die Sache „auf der Ebene ……………………………………… zu 
verstehen. Das bedeutet für mich: → ……………….…….. 
 (unsere Lösungen dieser Aufgabe finden Sie auf der letzten Seite). 

 

→ Übung zur Kernpraktik Sachanalyse: Wie be-
stimme ich Fraglichkeiten einer Sache um eine 
thematische Fragestellung formulieren zu kön-
nen? 
 
1. Analysieren Sie das Unterrichtsmaterial:  
a) Welche Aspekte der komplexen Sache Klima-
schutz werden im Film sichtbar?  
b) Welche der im Film gezeigten Klimaschutzmaß-
nahmen sind “privat sphere actions / public 
sphere actions“? 
 

2. Notieren Sie in Orientierung am didaktischen 
Dreieck (siehe S. 30):  
a) Welche Fragen zur im Film gezeigten Sache in-
teressieren mich persönlich?  
b) Welche anderen Fragen interessieren Kinder in 
besonderer Weise?  
c) Welche Fragen müsste ich beantworten kön-
nen, um ein „Klimagespräch“ als Expertin / Ex-
perte moderieren zu können? 
 
3. Holen Sie sich Feedback durch eine KI: 
Klassengespräche kann man einüben, wenn man 
sie vorab mit Freundinnen, Freunden und Be-
kannten simuliert. Aber auch mit KI ist das mög-
lich. KI ist kein gutes Rechercheinstrument. Trotz-
dem sollten Sie KI maßvoll aber regelmäßig als 
Feedback-Tool nutzen. Verwenden Sie möglichst 
ein europäisches KI wie „Mistral AI“. Und blicken 
Sie stets mit kritischer Distanz auf die Ergebnisse. 
Fragen Sie z.B.: „Welche der von mir formulierten 
Fragen eignen sich für …? Wie würden Kinder ei-
ner 8.Klasse antworten, wenn ich sie frage …?  
 

 

 

 

Sie können in einer Sachanalyse das an der Sache 
Fragliche aus drei Perspektiven /_\ in den Blick 
nehmen: 
a)  Erstens aus der ICH-Perspektive, um zur Sache 
mit einer persönlichen Beziehung und mit einer 
gewissen „Leidenschaft“(Hattie 2013) unterrich-
ten zu können.  

Die Ich-Perspektive ist 
wichtig, denn John Hat-
tie stellt über einflussrei-
che Lehrkräfte fest: 

„Ein ‚great teacher‘ strebt 
leidenschaftlich nach Ein-
fluss. Wobei diese Leidenschaft nicht nur bedeutet, 
dass man gerne unterrichtet; diese Leidenschaft zielt 
auf das Lehren ab, der man Zeit und Kraft widmet und 
die man zu einem zentralen Aspekt der eigenen Identi-
tät und des eigenen Lebens werden lässt.“  

Mit „Leidenschaft“ unterrichten Sie, wenn Sie Ihre 
persönliche Sicht auf die Sache, Ihre Motivation, 
diese erfolgreich unterrichten zu wollen, geklärt 
haben! 
 

b)  Zweitens aus der SuS-Perspektive, um die Fra-
gen der Lernenden an die Sache berücksichtigen 
zu können.  
 

Antizipieren Sie bei Ihren Planungsüberlegungen 
auf dieser Ebene, was Lernende an der Sache wie-
dererkennen, was sie noch nicht verstehen, d.h. 
was sie sich fragen könnten. Sie können auch hier 
ein (möglichst europäisches) KI-Instrument nutzen 
und z.B. prompten: „Was könnten sich Lernende 
einer x. Klasse fragen, wenn …?“  
 

c)  Drittens aus der Expertinnen- und Experten-
Perspektive, um verschiedene Problemlösungs-
wege oder Antworten auf die Frage für die 
(Er)Klärung nutzen zu können und um die „Eigen-
struktur der Sache“ (Gruschka) zu klären.  
 

Berücksichtigen bei Ihren Planungsüberlegungen 
auf dieser Ebene stets auch Fachliteratur. Nur so 
kann das von der Sache aufgeworfene Problem 
richtig gelöst, die von der Sache aufgeworfene 
Frage fachlich angemessen beantwortet werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mittagsbuffet 12:30-14:00 Uhr 

https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&ved=2ahUKEwjfgJ6ntrb3AhXEs6QKHUhLAmoQFnoECAUQAQ&url=https%3A%2F%2Fwww.kas.de%2Fc%2Fdocument_library%2Fget_file%3Fuuid%3Dfafa9090-cf61-41d7-5db5-15c2ff5f3c90%26groupId%3D252038&usg=AOvVaw3ATjPoMh-Iby_aKKPRG2n6
https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&ved=2ahUKEwjfgJ6ntrb3AhXEs6QKHUhLAmoQFnoECAUQAQ&url=https%3A%2F%2Fwww.kas.de%2Fc%2Fdocument_library%2Fget_file%3Fuuid%3Dfafa9090-cf61-41d7-5db5-15c2ff5f3c90%26groupId%3D252038&usg=AOvVaw3ATjPoMh-Iby_aKKPRG2n6
https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&ved=2ahUKEwjfgJ6ntrb3AhXEs6QKHUhLAmoQFnoECAUQAQ&url=https%3A%2F%2Fwww.kas.de%2Fc%2Fdocument_library%2Fget_file%3Fuuid%3Dfafa9090-cf61-41d7-5db5-15c2ff5f3c90%26groupId%3D252038&usg=AOvVaw3ATjPoMh-Iby_aKKPRG2n6
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Die Kernpraktik Didaktische Prinzipien berück-
sichtigen 
 

→ Übung  
1. (vor dem Input) Einzelarbeit-Partnerarbeit-Ple-
num: Welche fachdidaktischen (Qualitäts-)Krite-
rien Ihrer Fächer kennen Sie?  
2. (nach dem Input) Einzelarbeit: Notieren Sie die 
für ein Klimagespräch mit einer 8.Klasse wichti-
gen Basisfakten über Klimaschutz. 
3. (nach dem Input) Einzelarbeit-Partnerarbeit-
Plenum: Welche der Fragen aus der Sachanalyse 
vom Vormittag scheint vor dem Hintergrund des 
Inputs gut bzw. weniger gut wirksam?  
Vertiefung: 
4. Erproben Sie die Möglichkeit, mit einer euro-
päischen KI das Gespräch zu simulieren. Verglei-
chen Sie die Qualität der Gespräche mit und ohne 
Hinweise auf die klimadidaktischen Kriterien. 

 
Oft stehen viele Fragen im Raum, die zu Unter-
richtsthemen eignen könnten. Didaktische Prinzi-
pien können helfen, geeignete „thematische Fra-
gestellungen“ auszuwählen.  

Didaktische Prinzipien bestimmen die Unterrichts-
qualität in jedem Fach:  

Für das Fach Politik und Wirtschaft gilt zum Bei-
spiel das didaktische Prinzip der Konfliktorientie-
rung. Im Kern des Faches geht es darum, dass 
Schülerinnen und Schüler lernen, politische Positi-
onen in politischen Konflikten kategoriengestützt 
zu beurteilen.  

Im modernen Fremdsprachenunterricht gilt das di-
daktische Prinzip der Kommunikationsorientie-
rung, d.h. dass es im Kern des Fachunterrichts da-
rum gehen sollte, in der Fremdsprache kommuni-
zieren zu können.  

Im Literaturunterricht der sprachlichen Fächer gilt 
u.a. das didaktische Prinzip des Textverstehens. 
Im Kern geht es darum, Texte besser zu verstehen, 
Leerstellen zu füllen, verschiedene Interpretatio-
nen zu vergleichen.  

 

Auch wenn man Klimaschutz unterrichtet, sind di-
daktische Prinzipien zu beachten. 

 

 

 

Die Kernpraktik Expertinnen und Experten zu 
Rate ziehen und ihre Expertise nutzen  

→ Übung  
1. Notieren Sie während des Vortrags Aspekte, 
die Sie in das simulierte Unterrichtsgespräch ein-
bringen könnten. 
2. Stellen Sie Nachfragen im Plenum. 
3. Tauschen Sie sich mit Ihrer Nachbarin oder Ih-
rem Nachbarn aus, welche für Sie wichtigen Fra-
gen sich für Sie nun mithilfe der Kernpraktik ge-
klärt haben. 
 

Sie haben an Tag 1 eine Reihe von Fragen festge-
halten. Mit Hilfe der Expertise des heutigen Vor-
trags können Sie diese klären, um die Sache „Kli-
maschutz“ zu verstehen und die Referenzaufgabe 
A), B) und C) möglicherweise selbst auf einem hö-
heren Niveau lösen zu können. 
 

Erste Hinweise zu einer Methodik der Unter-
richtsbeobachtung 

→ Übung  
1. Dokumentieren Sie die digitalisierte Unter-
richtsstunde schriftlich.  
2. Werten Sie Ihre schriftliche Dokumentation aus 
und analysieren Sie: 
  ● Welche Kernpraktiken nutzt die Lehrkraft  
        mit welchen Teilpraktiken und  
        mit welcher Wirkung? 
  ● Was unterscheidet das Gespräch zwischen der 
        Lehrperson und Lernenden von einem  
        echten Gespräch? 
 
 
 

Erste Hinweise zu einer Methodik der Unter-
richtsbeobachtung 

→ Übung  
1. Dokumentieren Sie die digitalisierte Unter-
richtsstunde „Arktis in Gefahr“ schriftlich so, wie 
Sie das in einer Hospitation tun würden.  
2. Werten Sie Ihre schriftliche Dokumentation aus 
und analysieren Sie: 
● Welche Kernpraktiken nutzt die Lehrkraft (mit 
welchen Teilpraktiken) und mit welcher Wirkung? 
● Was ist die Funktion solcher Gesprächsformen 
im Unterricht? (vgl. Resnick in Fraefel 2020, 104). 
● Wann wird das Ziel transparent, d.h. die Auf-
gabe, die die Lernenden lösen sollen? 
● Was wären alternative Lehr-Impulse für ein of-
fenes „echtes Gespräch“ über das Thema? (->KI) 
 
 
 
 
 

14:00 Tag 2 
 
08:30 

11:15 

Vorstellung Supervision + Mittagspause 12:30-13:30 Uhr 

11:15 
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Die Kernpraktik „Klassengespräche anleiten“ 

 

→ Übung  
1. Lesen Sie in Fraefel 2020 S.101 und danach ar-
beitsteilig die Seiten 105+110 bzw. 111+114. 
2. Erläutern Sie sich gegenseitig die Teilpraktiken 
der Kernpraktik Klassengespräch (Kugellager). 
3. Klären Sie die Aspekte „Gesprächsrituale“(110) 
und „Thematik mit offenem Ausgang“(111). 
4. Notieren Sie zwei „moves“ für „echte Gesprä-
che“, die Sie im Gespräch erproben wollen. 
 

Sie wollen mehr erfahren?  Fraefel 2020, 115. 

 

→ Sie sollten in den Hospitationen an Ihrer Aus-
bildungsschule regelmäßig die im Folgenden er-
läuterten Empfehlungen zur Dokumentation und 
Auswertung von Unterricht nutzen.  

→ Die von Ihnen formulierten alternativen Im-

pulse können Sie mit einer (möglichst europäi-
schen) KI wie z.B. Mistral AI in ihrer Wirkung si-
mulieren. 
 
Sie planen nun ein „Klassengespräch zum Einstieg 
in die Thematik“, das eine Lernsequenz einleitet. 

→ Übung 

1. Klären Sie mithilfe der Tabelle auf der nächsten 
Seite durch die „Hospitation“ in einem transkri-
bierten Unterrichtsgespräch: 

● Welche Wirkung entfaltet der Lehr-Impuls „Was 
habt ihr gesehen? Und nicht weitergehen!“? 

 

 

2. Planen Sie dann ein verbessertes Klassenge-
spräch, indem Sie diskutieren: 

● Welche Teilpraktik der KP wollen wir erproben? 
(-> „digitale Übersicht über Kernpraktiken“). 

● Wie könnte ein erster Lehr-Impuls lauten, mit 
dem Sie früh transparent machen, worüber es 

beim „Nachdenken“ (Wagenschein, siehe Fraefel 
2020, 105) in einem „echten Gespräch“ gehen soll, 
was schwer zu verstehen ist und deshalb verstan-
den oder herausgefunden werden soll? -> DINA4 

 

 

3. Notieren Sie weitere Impulse:10 
 

a) Sache und Thema/Leitfrage transparent machen:  
Wir sprechen über … Wir wollen herausfinden … 

 

b) ermöglichen, sich mit Vorwissen zu S. und T. zu äußern:  
Was wisst / denkt ihr über ..? Was fragt ihr euch zu …?  

 

c) aktiv zuhörend und kogn. aktivierend herausarbeiten, wo-
rüber genau wir sprechen:  Warum denkst Du das? Wie se-
hen das andere? Was ist wichtig?  

 

d) bilanzieren: klären, wie es weiter geht, was erwartet wird: 

Was wollten wir herausfinden? Sind wir weitergekommen? 
Was denkt ihr jetzt? 

 

 

4. Erproben Sie die Impulse in einem simulierten 
Klassengespräch. Reflektieren Sie die Wirkung. 

 

Wiederholen Sie die Erprobung in Ihrer Schule (in 
Ihrem Unterricht, im Microteaching, in einer Ver-
tretungsstunde …). 

 

→ Die Lernsequenz verfolgt Ziele, die in der 
„Überprüfungsaufgabe“11 formuliert sind. 
 
 

F 
I 
L 
M 

Gespräch   

Lernsequenz  

 z.B. Ziele in der 
Überprüfungs-
aufgabe A)B)C) 

 
 

 
 
 

  

 
10 Nach Carolin Ruppert, Unterrichtsgespräche zum Einstieg 
in ein Thema. Eine Kernpraktik, die sich im Referendariat ge-
zielt trainieren lässt, in: Pädagogik, Nov. 2026. 

11 Fraefel 2023, 79. Überprüfungs- oder Referenzaufgaben 
legen fest, was Lernende am Ende einer Lernsequenz kön-
nen sollen. 

13:30 

https://sts-bv.de/wp-admin/admin-ajax.php?action=h5p_embed&id=1
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Empfehlungen zu einer Me-
thodik der Unterrichtsbe-
obachtung 
 

In der Einführungsphase hospitieren Sie im Um-
fang von 10 Unterrichtsstunden im Unterricht der 
Lehrkräfte an den Ausbildungsschulen. Diese Hos-
pitationen können zu einem zentralen Element für 
Ihre Professionalisierung werden, wenn Sie sie gut 
schriftlich dokumentieren und nachbereiten:  

In der Nachbereitung kommt es darauf an, die 
Wirkungen von L-Impulsen zu analysieren und mit 
Blick auf Kern- und Teilpraktiken besser wirksame 
Impulse zu formulieren.  

 
Transkript aus einer Hospitation 
 
L-Impuls: Jetzt, wo der Film vorbei ist, möchten 
wir Euch zuallererst mal die Frage stellen, und 

euch bitten, euch daran zu halten, was habt ihr in 
dem Film gesehen? Und allein auf der beschrei-
benden Ebene bleiben. Was habt ihr gesehen? 
Und nicht weitergehen! Allein nur, was ihr dem 
Film entnehmen konntet. Ihr könnt noch mal dar-
über kurz nachdenken und dann geht’s los. 
 
Sm1: Ich hab‘ gesehen, dass da ganz viel so 
schwarz war, also, wenn wir einen Film schauen, 
im Fernsehen, dann ist da immer alles ganz bunt. 
Und hier haben sie so mit schwarzen Figuren gear-
beitet, aber nicht nur, es gab auch die Sonne, die 
war gelb. Und der Himmel blau, aber die ganzen 
Menschen, die waren alle so schwarz. Die Autos 
und die Straßen und die Häuser. 
 
Sm2: Ich wollte das auch sagen mit den Autos und 
dass da Straßen und auch Häuser zu sehen waren. 
Und Figuren, also nicht nur Autos und Straßen.  
 
Sm3: Da waren nicht nur Figuren, sondern da war 
auch eine echte Hand, die … 

 

Berufliche Handlungssituation:  Ein vertiefendes Klassengespräch führen, um die 
Lernenden zu motivieren und kognitiv zu aktivieren. 

Der von der Lehr-
kraft formulierte 
Impuls: 

 

Die sichtbar werdende Wirkung 
auf das Lernen der Schülerinnen 
und Schüler: 

Ideen für wirksamere Impulse  

(in Orientierung an den Teilpraktiken): 

 

 

 L:  

 

 

 L:  

 

 

 L:  

 

 

 Sm1:  

 

 Sm2: 

 

 Sm3: 

 

 

 

 

 

 

 L:  

 
 
 
 
 
 
  

Abschlussplenum und Evaluation          15:30 
Ende                                                      ca. 16:00 
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5. Die Übersicht „Kernpraktiken in 
den beruflichen Handlungsfeldern“ 

 
 
 
Zur Reflexion von Unterricht in Seminarveranstal-
tungen, in der Doppelsteckung mit Mentorinnen 
und Mentoren, in UB-Nachbesprechungen, für die 
Reflexion von Handlungssituationen im Portfolio 
usw. ist ein begriffliches Instrumentarium hilf-
reich, an dem sich alle Beteiligten orientieren kön-
nen.  
 
Als Lehrkraft im Vorbereitungsdienst lernen Sie im 
Verlauf des Referendariats, Ihre Handlungen im 
Unterricht im Zusammenspiel von Kernpraktiken 
zu verorten. Die Übersicht über Kernpraktiken in 
den Handlungsfeldern soll eine solche Verortung 
erleichtern.  
 
Die Übersicht listet einige der als hoch lernwirk-
sam geltenden, fachübergreifenden Kernprakti-
ken auf. Die im Schaubild aufgelisteten Kernprak-
tiken orientieren sich am Forschungsstand der 
empirischen Unterrichtsforschung und der Lern-
psychologie sowie an unseren Erfahrungen aus 
der langjährigen Unterrichts- und Ausbildungsar-
beit. Die Darstellung verdeutlicht damit ein ge-
meinsames Grundverständnis eines hoch lern-
wirksamem Unterrichts. Sie weist darauf hin, dass 
es keine modulspezifischen Vorstellungen von Ge-
lingensbedingungen für einen lernwirksamen Un-
terricht gibt. 
 
Die Übersicht ist das Ergebnis eines partizipativen 
Prozesses, an dem Lehrkräfte im Vorbereitungs-
dienst, Ausbildende des Studienseminars und Aus-
bildungsschulen mitgewirkt haben. Es bildet einen 
verlässlichen Konsens darüber ab, worauf es beim 
Planen, Durchführen und Reflektieren von Unter-
richt ankommt. 
 
 
 
 
 

Die tabellarische Darstellung ist von links nach 
rechts zu lesen und folgt der Logik der Unterrichts-
praxis:  

• Auf einen Planungsprozess folgt die  

• Unterrichtsdurchführung, die durch einen  

• Reflexionsprozess begleitet wird. Dieser 
wird dann zum Ausgangspunkt für weitere 
Planungsüberlegungen. 

Den verschiedenen Phasen von Planung, Durch-
führung und Reflexion von Unterricht sind ver-
schiedene Aspekte bzw. Kernpraktiken zugeord-
net, die berücksichtigt worden sind, wenn hoch 
lernwirksam unterrichtet wird.  
Sie sind sprachlich so formuliert, dass sie die Form 
von Tätigkeitsbeschreibungen haben, auf die in 
Gesprächen über die Handlungsfelder Unterrich-
ten, Erziehen und Diagnostizieren Bezug genom-
men werden kann.  
 
Sie können die Hinweise zu Kernpraktiken vom 1. 
Tag des Referendariats an als Hilfsmittel zur   
Selbstreflexion nutzen, um zu klären, wie sie für 
Sie relevante berufliche Handlungssituationen 
wirksam gestalten können. 
In Seminarveranstaltungen und in Gesprächen 
nach Ihren Unterrichtsbesuchen wird das Papier 
regelmäßig eingesetzt. 
 
Auf der Homepage des Studi-
enseminars finden Sie eine 
interaktive Übersicht über 
Kernpraktiken mit Teilprakti-
ken, die die Kernpraktiken 
konkretisieren: 
www.t1p.de/kernpraktiken   
 
Die im Schaubild „Kernpraktiken in den berufli-
chen Handlungsfeldern‘“ dargestellte Komplexität 
von Planung, Durchführung und Reflexion kann 
frühestens im Prüfungssemester als Basis der For-
mulierung von Leistungsanforderungen gelten. 
Dies gilt insbesondere für den Bereich der Refle-
xion, die zwar in Prüfungslehrproben einer Bewer-
tung unterliegt, in weiten Teilen der Ausbildung 
und gerade im HS1 weitgehend bewertungsfrei 
gestaltet ist. Eine eigenständige und angemessene 
Analyse der Unterrichtspraxis durch LiV in der Re-
flexion kann zu einer verbesserten Bewertung von 
Planung und Durchführung führen. Eine noch 
nicht angemessene Reflexion jedoch nicht zu einer 
schlechteren Bewertung.  

http://www.t1p.de/kernpraktiken
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6. Das Portfolio zur Reflexion der ei-
genen Professionalisierung bei der Be-
wältigung beruflicher Handlungssitua-
tionen 

Was sind berufliche Handlungssituationen? 

Als Lehrkraft im Vorbereitungsdienst bewältigen 
Sie im Handlungsfeld „Unterrichten“ tagtäglich 
vielfältige berufliche Handlungssituationen, die 
Sie vor Herausforderungen stellen. Sie können für 
sich z.B. die folgende berufliche Handlungssitua-
tion identifizieren, die Sie wirksam gestalten wol-
len:  
„In meiner Klasse 8a, in der ich das Fach XY unterrichte, ge-
lingt es mir schon gut, Lernergebnisse präsentieren zu lassen. 
Es fällt mir aber noch schwer, die Lernprodukte in einem Klas-
sengespräch zu diskutieren und auszuwerten.“. 

Eine berufliche Handlungssituation ist eine von 
Ihnen als relevant empfundene und z.B. für die 
lernwirksame Gestaltung ihres Unterrichts wich-
tige Herausforderung. Für die Bewältigung der 
Herausforderung erwerben professionelle Lehr-
personen Handlungsstrategien, in der Regel die 
Anwendung von Kernpraktiken. Das Nachdenken 
darüber, wie Sie berufliche Handlungssituationen 
wirksam gestalten können, findet im Portfolio 
auch schriftlich statt und ist Teil eines Professiona-
lisierungsprozesses. 

Aus Erfahrungen in einer beruflichen Handlungssi-
tuation leiten Sie für sich als Lehrkraft eine päda-
gogische und fachdidaktische Fragestellung ab, 
die Sie z.B. durch die Erprobung von Praktiken zu 
beantworten versuchen.  
Bei der Formulierung einer Fragestellung werden 
Sie als Lehrkraft im Vorbereitungsdienst in Ausbil-
dungsveranstaltungen, in Unterrichtsbesuchen 
und in der Begleitung von Portfolioarbeit von Aus-
bildenden und anderen Lehrkräften beraten, auch 
von Mentorinnen und Mentoren in Doppelste-
ckung.  

Die Beratungen helfen Ihnen bei der Ausschärfung 
einer pädagogischen Fragestellung. In Bezug auf 
den Umgang mit präsentierten Lernprodukten in 
einer 8. Klasse könnte sie z.B. wie folgt lauten: 

„Wie kann ich die Lernprodukte in meiner Klasse 8a in Klas-
sengesprächen auswerten und so zu einer Vertiefung der 
Lernprozesse beitragen?“ 

 
12 „Soll“ bedeutet, dass auf ein digitales Führen des privaten 
Portfolios nur dann verzichtet werden kann, wenn es keine 
digitalen Möglichkeiten gibt. 

In Ihrem schriftlich zu führenden Portfolio greifen 
Sie eigene Erfahrungen und Feedback aus Ihrem 
Unterricht auf, wenn Sie 

eine „berufliche Handlungssituation“ identifizie-
ren, die Sie lernwirksam gestalten wollen  

z.B. Die Lernenden präsentieren Lernprodukte 
gut, aber es kommt nicht zu vertiefenden Klas-

sengesprächen 
 
 

„pädagogische und fachdidaktische Fragestel-
lungen“ formulieren 

z.B. Wie führe ich vertiefende Klassengespräche? 
 
 

die Fragestellung theoriegestützt analysieren, 
um Unterricht zu planen 

z.B. Welche Aspekte der Gesprächsführung füh-
ren zu einer Vertiefung? 

 
 

in der Praxis bearbeiten und evaluieren 
z.B. Wie wirksam sind meine  

Klassengespräche? 
 

und wenn Sie diesen Prozess in Ihrem Portfolio 
dokumentieren und reflektieren. 

z.B. Wie gut gelingen mir Klassengespräche? 

Durch die Reflexion verschiedener Handlungssitu-
ationen entsteht Ihr persönliches, zunächst priva-
tes Portfolio, das digital geführt werden soll12: 

Handlungs- 
situation 1 

Handlungs- 
situation 2 

Handlungs- 
situation 3        … 

 
 

 
 
 
 
Ihr Portfolio ist der Ort, an dem Sie berufliche 
Handlungssituationen reflektieren, die Sie besser 
gestalten lernen wollen. Immer dann, wenn Sie 
anderen Einblick in Ihr privates Portfolio geben, 

Privates E-Portfolio  
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privates Portfolio  
(z.B. in Mahara) 

geteiltes 
Portfolio / 
Portfolio-
ausschnitt 

wird ein kleiner Teil Ihres Portfolios zu einem ge-
teilten Portfolio:  
 

Handlungs- 
situation 1 

Handlungs- 
situation 2 

Handlungs- 
situation 3        … 

 
 

 
 
 
 
In regelmäßigen Abständen teilen Sie Ausschnitte 
aus Ihrem persönlichen, privaten Portfolio, das 
dann für einen kurzen Zeitraum teilweise öffent-
lich wird: 

● In BRH-Portfolio-Gruppensitzungen tauschen 
Sie sich über Ihre Portfolios aus.  

● In portfoliogestützten Gesprächen erhalten Sie 
Hinweise zur Analyse von Handlungssituationen. 

● In der Veranstaltung „Microteaching“, in den 
unbewerteten EBB-BRH-Unterrichtsbesuchen im 
1. Hauptsemester und im 2. Hauptsemester er-
halten Sie ein bewertungsfreies Feedback, wenn 
Sie Kernpraktiken aufbauen. 

● Auch in allen anderen Nachbesprechungen von 
Unterrichtsbesuchen identifizieren Sie relevante 
Handlungssituationen und formulieren mit Un-
terstützung durch Ausbildende, Mentorinnen 
und Mentoren pädagogische Fragestellungen. 

Empfehlungen zur Struktur des Portfolios 

Die Hessische Lehrkräfteakademie unterschei-
det13 vier Ebenen eines Portfolios: 

 ● Die Ebene 1 „Identifikation einer beruflichen 
Handlungssituation“ ist der Ausgangspunkt: Sie 
identifizieren, oft auch nach einem UB, eine beruf-
liche Handlungssituation als bedeutsam für sich, 
dokumentieren sie im Portfolio, analysieren Ihre 
persönliche „Lernausgangslage“ und formulieren 
eine pädagogische Fragestellung. 

 ● Auf der Ebene 2 erarbeiten Sie theoriegestützte 
eine Lösungsstrategie und planen deren Erpro-
bung im Unterricht. 

 
13 Vgl. hierzu das Curriculum der Ausbildungsveranstaltung 
BRH. 
14 In fachdidaktischen Veranstaltungen der Einführungs-
phase planen, üben/erproben, beobachten und reflektieren 
Sie das Unterrichten im Fach. In der Regel erfolgt dies in ei-
ner Lerngruppe an einer Ausbildungsschule. 

 ● Auf der Ebene 3 holen Sie Feedback zur Wir-
kung der Lösungsstrategie in Ihrem Unterricht ein. 

 ● Auf der Ebene 4 schätzen Sie auf der Meta-
Ebene Ihren Lernstand ein.  
 

Ebene I: Identifikation einer beruflichen Hand-
lungssituation  

Leitfrage:  

Welches mir wichtige Problem in einer Handlungs-
situation will ich reflektieren, um es durch den Auf-
bau von wirkungsvollen Praktiken lösen zu kön-
nen? 

● Sie dokumentieren Erfahrungen, die Sie in ver-
schiedenen beruflichen Handlungssituationen ma-
chen 

(in Microteaching, in den „unterrichtspraktischen Übungen in 
den fachdidaktischen Seminaren der Einführungsphase“14, in 
UB, in Elterngesprächen, beim Korrigieren von Klassenarbei-
ten usw.), 

z.B. Die Lernenden präsentieren Lernprodukte gut, aber es 
kommt nicht zu vertiefenden Klassengesprächen!“ 

● wählen eine Situation aus und analysieren sie, 

(durch eine Diagnose der Lernausgangslage anhand von Bele-
gen, d.h. von Lernprodukten, Redebeiträgen, Beobachtungen 
usw., die eine erste vertiefte Analyse des in der Situation 
deutlich werdenden Problems ermöglichen) 

● leiten daraus eine pädagogische Fragestellung 
mit fachdidaktischen Anteilen zur Weiterarbeit ab. 

z.B. Wie führe ich Klassengespräche? 
 
Ebene II: Erarbeitung einer Lösungsstrategie, z.B. 
mit einer Kernpraktik 

Leitfragen: 
Wie würde ich das benennen, was ich besser be-
herrschen will, um die Situation zu meistern? 

Welche Qualitätskriterien liegen aus der Fachlite-
ratur vor, z.B. zu Kernpraktiken, Methoden usw.? 

● Sie definieren für die ausgewählte komplexe 
pädagogische Fragestellung eine Lösungsstrate-
gie, z.B. die Anwendung einer Kernpraktik15,  

● planen ein Unterrichtsvorhaben und 

● führen den Unterricht durch. 

z.B. Welche Methoden der Gesprächsführung 
gibt es? 
 

15 Grundlage der Analyse können z.B. Kernpraktiken, der 
Hessische Referenzrahmen Schulqualität, die Kerncurricula 
der Module oder Fachliteratur sein. Nutzen Sie die Übersicht 
über „Kernpraktiken in den Handlungsfeldern“. 

Privates E-Portfolio  
(in Mahara) 

Für die mündliche Prüfung teilen Sie Port-
folioausschnitte und erstellen eine Über-
sicht (Umfang: 1 DIN A 4). 
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Ebene III: Analytische Auseinandersetzung mit 
der Lösungsstrategie 
Leitfrage: 
Was beobachte ich und was melden mir andere 
zurück, während ich die Praktik umsetze? 

● Sie dokumentieren die Wirkung Ihres Unter-
richts anhand von Belegen, 

(mithilfe von Lernprodukten, Mitschriften des Unterrichts) 

● tauschen sich mit qualifizierten Akteurinnen 
und Akteuren aus, indem Sie sich Feedback ein-
holen, 

● sichern im Portfolio Erkenntnisse und ggf. kon-
krete Handlungsalternativen. 

z.B. Wie wirksam sind meine Klassengespräche? 
 
Ebene IV: Reflexion von Erprobung und Aneig-
nung der Praktik 
Leitfrage: 
Welche zentralen und unverzichtbaren Elemente 
einer wirkungsvollen Lösungsstrategie, z.B. eine 
Kernpraktik, beherrsche ich nun besser? 

● Sie beschreiben die im Reflexionsfokus ste-
hende und erprobte Lösungsstrategie, 

z.B. eine Kernpraktik, so präzise wie möglich, z.B. mit Indika-
toren oder DOs oder DON’Ts 

● schätzen auf der Meta-Ebene Ihren eigenen 
Lernstand bezüglich ihrer Handlungs- und Reflexi-
onskompetenz ein. 

z.B. Wie gut gelingen mir Klassengespräche? 

 

Zu jedem der vier Schritte sollten Sie sich mit 
Peers, Ausbildenden, Mentorinnen und Mentoren 
usw. austauschen. Es ist Ihnen freigestellt, ob Sie 
das Feedback im originalen Wortlaut dokumentie-
ren oder einarbeiten. Zu Ihrer Orientierung erhal-
ten Sie konkrete Beispiele.  
 

Ablauf und Fristen der Portfolioarbeit 

In Mahara finden Sie vorstrukturierte Seiten für 
Ihre Portfolio-Reflexionen. In der Einführungs-
phase führen wir sie in die technische Seite der 
Portfolioarbeit ein. Sie finden technische Hinweise 
hier im LiV-Zimmer: https://t1p.de/porterk 

Portfolio = Sammlung 1 + Sammlung 2: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In Sammlung 1 reflektieren Sie über Ihre UB:  

Eine Woche nach dem 1. Fach-UB des HS1 

Aus der UB-Nachbesprechung des 1. Fach-UB ha-
ben sich Überlegungen (Reflexionen, pädagogi-
sche Fragestellungen, Zielvereinbarungen) erge-
ben, die im „UB-Dokumentationspapier“ festge-
halten sind und an denen es sich lohnt, weiterzu-
arbeiten. Woran genau Sie weiterarbeiten wol-
len, tragen Sie im Rückblick auf den UB in Samm-
lung 1 ein und schalten diese allen Ihren Ausbil-
denden des Semesters frei. In Seminarsitzungen 
und im nächsten UB können wir Sie nun gezielt 
unterstützen. Zu allen UB verfahren Sie ebenso. 

 

In Sammlung 2 reflektieren Sie über berufliche 
Handlungssituationen: 

Sie machen sich mit der Reflexion komplexer 
beruflicher Handlungssituationen vertraut 

Vor der letzten BRH-Sitzung der Einführungs-
phase 

Es ist wichtig, sich schon früh mit der Portfolio-
Reflexion vertraut zu machen. Sie haben in einer 
Übung zu einer Kernpraktik, in der Veranstal-
tung „Microteaching“ oder in Unterrichtsversu-
chen für Sie relevante berufliche Situationen er-
lebt und begonnen, über diese zu reflektieren. 
Wir empfehlen, wie folgt vorzugehen:  

Sie … 

• lesen die Leitfragen zu den vier Ebenen und  
   ein exemplarisches Portfolio, z.B. das zur Un- 
   terrichtsstörung im Chemieunterricht. 

• tragen in Ihrem privaten E-Portfolio 
   Überlegungen zu den für Sie besonders  
   relevanten Situationen ein.  

• schalten diese für Ihren BRH-Ausbildenden 
frei. 

• holen sich zu diesen Situationen in der  
   nächsten BRH-Sitzung Feedback, z.B. in einem  
   Gruppengespräch. 

Sie beginnen das Reflektieren einer komplexen 
beruflichen Handlungssituation und reflektieren 

dann auf Ebene 1 

https://t1p.de/porterk
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Im HS 1 bis 1. Oktober / 1. April (Ordnungsfrist),  
bis spätestens zur 3. BRH-Sitzung 

Sie unterrichten und haben u.a. in ihren ersten 
UB mehrere für Sie relevante Situationen erlebt. 
Sie beginnen nun, diese vertiefend zu reflektie-
ren. Sie haben eine Situation ausgewählt, schrift-
lich beschrieben16, Ihrer Sammlung 2 hinzuge-
fügt und allen an der Ausbildung Beteiligten frei-
geschaltet. 

Begleitung in BRH und 
… 

… im Fach 

Ihre BRH-Ausbilden-
den begleiten Sie bei 
der Reflexion zu Ihren 
Einträgen in Mahara 
auf Ihren Wunsch 
durch Gespräche in 
BRH-Seminarsitzun-
gen.  

In der Übergangsphase 
zwischen dem Ende 
des HS1 und der Mitte 
des HS2 führen Sie zu-
dem ein Portfolioent-
wicklungsgespräch.  

Sie entscheiden, wann 
Sie sich bis zum Ende 
des HS1 in einem Port-
folio-Fachgespräch mit 
Ihren Fachausbilden-
den zur Ausschärfung 
Ihrer pädagogischen 
Fragestellungen ein 
Feedback holen möch-
ten. 

Bis Ende HS1: 31. Juli / 31. Januar 

Sie haben Fach-UB im HS1 absolviert und die 
Freischaltungen der Sammlungen 1 und 2 aktua-
lisiert. Und Sie haben Ihre Erfahrungen in zwei 
unterschiedlichen Handlungssituationen in Port-
folio-Fach-Gesprächen mit Ihren beiden Fach-
Ausbildenden reflektiert. In diesen Gesprächen 
haben Sie Ihre Reflexionen im Dialog vertieft, um 
zwei „pädagogische Fragestellungen mit fachdi-
daktischen Anteilen“ auszuschärfen, die dann 
im HS2 auf Ebene 2 weiter bearbeitet werden.  

Das Portfolio-Fachgespräch soll den Zeitumfang 
von 45 Minuten nicht überschreiten. Es kann in 
Präsenz oder online geführt werden. Auf dieser 
Grundlage entwickeln Sie konkrete Handlungs-
perspektiven für die Planung Ihres Unterrichts. 
Sie sammeln Belege zur Dokumentation der ent-
wickelten Handlungsperspektiven und deren 
Wirksamkeit. Sie können auf Wunsch weitere 
Beratungsgespräche führen, die in der Regel im 

 
16 Eine vorstrukturierte Seite finden Sie in Mahara. 

Rahmen der Modulsitzungen stattfinden (z.B. in 
aktuellen Runden). 

Sie vertiefen die Reflexionen auf der  
Ebene 2 und 3 

Bis Ende des HS2: 31. Januar / 31. Juli 

Sie haben die Reflexion nun im HS2 auf Ebene 2 
und 3 vertieft.  

Sie vertiefen Ihre Reflexion auf Ebene 4  
und erstellen Ihre Portfoliopräsentation 

Im PS spätestens zwei Wochen vor dem Examen  
[Ordnungsfrist drei Wochen vor dem Examens-

termin] 

Sie haben mindestens zu zwei Handlungssituati-
onen Eintragungen bis zur Ebene 4 vorgenom-
men und dort Reflexionen über die Erweiterung 
Ihrer Professionalität als Lehrkraft notiert.  

Sie fügen Ihre Portfolioseiten der Sammlung 3 zu 
und schalten diese für die Prüfungskommission 
frei.  

In der mündlichen Prüfung stellen Sie diese vor 
und führen ein Fachgespräch. 
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Kommentar zu einem exemplarischen Portfolio 

Der Ihnen auf der Homepage zur Orientierung vor-
liegende simulierte Portfolioausschnitt einer Lehr-
kraft im Vorbereitungsdienst macht deutlich, wel-
chen Beitrag Portfolioarbeit zur Professionalisie-
rung von Lehrkräften leisten kann.  

 
Die Lehrkraft unterrichtet eine Klasse im Fach Che-
mie und identifiziert für sich eine relevante beruf-
liche Handlungssituation:  

Es gelingt ihr noch nicht, Ruhe und Aufmerksam-
keit herzustellen, um Experimente lernwirksam 
durchführen zu können.  

Auf Belege gestützt analysiert sie das Problem und 
formuliert eine pädagogische Fragestellung. 

Gestützt auf den Dialog mit Fachpersonen (Ausbil-
denden, Mentorinnen und Mentoren) entwickelt 
sie eine Handlungsstrategie, mit der es ihr gelingt, 
mit einer verbesserten Anwendung der Kernprak-
tik 

„Störungen präventiv verhindern, auf Störungen  
angemessen reagieren“ d.h. durch „organisatorische Routi-
nen: Regeln und Prozeduren / Zeitnutzung / Aufbau er-
wünschten und Abbau unerwünschten Schülerverhaltens“ 

ihren Unterricht bezogen auf die Basisdimension 
„Klassenführung“ zu verbessern. 

Am Ende des Portfolioausschnitts reflektiert die 
fiktive Lehrkraft im Vorbereitungsdienst, wie gut 
ihr „Klassenführung“ schon gelingt. 

 

Es handelt sich um einen grundsätzlich gut struk-
turierten Portfolioausschnitt, der sich dennoch 
weiter verbessern lässt, denn einige Fragen blei-
ben durchaus offen: 

a. Was genau an den Belegen zeigt, dass die ver-
besserte Klassenführung auch zu einem ver-
besserten fachlichen Lernen der Schülerinnen 
und Schüler führt? 

b. Welche anderen Kernpraktiken könnten dazu 
beitragen, das Lernen im Fach zu fördern? 

 

 

 

 

 

 

Zur Vertiefung 
Lesen Sie den vorliegenden Portfolioausschnitt. 
Notieren Sie z.B. an den Rand, wo die LiV eine pä-
dagogische Fragestellung formuliert und wo sie 
auf Belege und auf Theorie gestützt analysiert. 
 
Notieren Sie hier erste Antworten auf die Fragen 
a. und b.: 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
……………………………………………………………………….. 
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7. Die Veranstaltung INN  
 
Das Studienseminar macht im Rahmen der Veran-
staltung Innovieren in Unterricht und Schule mit 
dem Schwerpunkt bildungspolitisch relevanter 
Fragestellungen (VINN) Angebote, mit denen 
Handlungskompetenzen in Bezug auf die im HLbG 
festgelegten Querschnittsthemen zu erwerben 
sind. 
 
Die Teilnahmebescheinigung wird ausgestellt, 
nachdem Angebote im Umfang von 30 Präsenz-
stunden belegt wurden. Über die Teilnahme an 
den Pflichtveranstaltungen hinaus weisen Sie 
nach, dass Sie im Zeitumfang von 6 Stunden eigen-
verantwortlich ausgewählte Wahlangebote bear-
beitet haben. 
 
Die folgenden Veranstaltungen werden angebo-
ten: 
 
 

Als Pflichtangebote (24h) 

● Medienbildung I:  Veranstaltung „Einführung in 
die Gestaltung hybrider Lernumgebungen, KI und 
in Mahara“, 6h 

● Inklusion I / Diversität:  Workshop des Schul-
theaterstudios Frankfurt, 3h 

● Bildungssprache Deutsch / Sprachsensibler Fa-
chunterricht:  Vortrag und Übungen, 3h 

● Medienbildung II:  Workshop Pubertät 2.0., 3h  

● Demokratiestärkung I: Projekttag am jüdischen 
Museum Frankfurt (Workshops zu Rassismus, An-
tisemitismus und Verschwörungserzählungen, 
Einführung in die Nutzung der Lernorte des Muse-
ums), 6h 

● Ganztag: selbstverantwortlich organisierte Hos-
pitation an der eigenen Schule oder an einer Nach-
barschule, 1h 

● Sozialpädagogische Förderung: selbstverant-
wortlich organisierte Hospitation an der eigenen 
Schule oder an einer Nachbarschule, 1h 

● Berufliche Bildung: selbstverantwortlich orga-
nisierte Hospitation an der eigenen Schule oder 
an einer Nachbarschule, 1h 

 

 

 

 

 
Als Wahlangebote (6h) 

● Klimabildung I: Mitarbeit im Klimarat, 6h 

● Klimabildung II: Workshop zu Klimabildung in 
Kooperation mit Dr. Johanna Kranz (Kompetenz-
zentrum für Klimawandelfolgen), 3h 

● Demokratiestärkung II: Projekttag in Koopera-
tion mit der Bildungsstätte Anne Frank (Ort: Frank-
furt), Vertiefungsworkshops zur Frage, wie Lehr-
kräfte Rassismus, Antisemitismus und Verschwö-
rungserzählungen in der Schule begegnen sollten 
(Einführung in die Nutzung des interaktiven Lern-
labors der Bildungsstätte), 3h 

● Medienbildung III: Mitarbeit an einem der digi-
talen Nachmittage des Studienseminars, 3h 

● Inklusion II: selbstverantwortlich organisierte 
Hospitation bei einer BFZ-Lehrkraft, 3h 

● Externe Fortbildung zu einem Querschnitts-
thema, 3h 

 
 
 
Die Entscheidung über die Höhe des anzurechnen-
den Zeitumfangs der von Ihnen belegten und hier 
nicht aufgeführten Veranstaltungen trifft die BRH-
Ausbildungskraft.  
 
Den Nachweis führen Sie eigenständige über die 
 

„Bescheinigung über die Teilnahme 
an VINN (30h)“ 

(siehe letzte Seites dieser Broschüre) 

 
die am Ende des HS2 nach Durchsicht Ihrer Aus-
bildungskraft in BRH bei der Meldung zur Prüfung 
eingereicht wird. 
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8. Die Veranstaltung BRH-EBB 
 
Was ist BRH-EBB? 
 
Die Ausbildungsveranstaltung VBRH (Beratung 
und Reflexion von beruflichen Handlungssituati-
onen) und die Ausbildungsveranstaltung VEBB (Er-
ziehen, Beraten, Betreuen) sind verbindliche Be-
standteile des Pädagogischen Vorbereitungs-
dienstes.  
Als Ausbildungsveranstaltungen sind VBRH und 
VEBB bewertungsfrei.  
 
Am Studienseminar in Bad Vilbel werden die bei-
den Ausbildungsveranstaltungen VBRH und VEBB 
kombiniert, d.h., dass Sie über die gesamte Dauer 
Ihrer Ausbildung mit einem festen Team aus 7-9 
Lehrkräften im Vorbereitungsdienst zusammenar-
beiten und dabei von einer Ausbildungskraft be-
gleitet werden. Sie bearbeiten in diesem Kontext 
sowohl die Inhalte aus VBRH sowie aus VEBB. Die 
Veranstaltung trägt den Namen BRH-EBB. 
 
Welche Zielsetzung verfolgt BRH-EBB? 
 
Die Ausbildungsveranstaltung BRH-EBB befähigt 
Sie als Lehrkraft im Vorbereitungsdienst, Ihr beruf-
liches Handeln sowie Ihre professionelle Rolle sys-
tematisch zu reflektieren und die Bearbeitung be-
ruflicher Handlungssituationen selbständig wei-
terzuentwickeln. Sie üben Ihre Erziehungs-, Bera-
tungs- und Betreuungsaufgabe im Hinblick auf die 
individuelle Entwicklung der Lernenden aus. Das 
Portfolio dient dabei als Instrument. Nach 
HLbG/DV ist die „Reflexion“ in einem Portfolio zu 
dokumentieren.  
Dieser Reflexionsprozess wird in der Veranstal-
tung BRH-EBB sowie in allen anderen Veranstal-
tungen und Modulen begleitet. Ende des HS1 oder 
zu Beginn des HS2 führen Sie ein portfoliogestütz-
tes BRH-Entwicklungsgespräch mit Ihrer Ausbil-
dungskraft.  
 
Die im Portfolio verschriftlichte Reflexion kann z.B. 
über Kernpraktiken erfolgen (vgl. hierzu die Über-
sicht über Kernpraktiken in den Handlungsfel-
dern).  
 
Kernpraktiken gelten evidenzbasiert als hoch wirk-
sam und sind in ihrer Komplexität überschaubar, 
so dass sie systematisch eingeführt und eingeübt 
werden können.  
 

 
 
 

Welche Inhalte werden thematisiert? Wie ist 
BRH-EBB organisiert? 
 
In dreistündigen Seminarsitzungen in der Einfüh-
rungsphase setzen Sie sich mit Fragen wie Welche 
subjektiven Arbeitstheorien habe ich und worin 
werden diese sichtbar? Wie nutze ich Hospitatio-
nen für den eigenen Lernprozess? Welche Kern-
praktiken erkenne ich? Was bedeutet der Erzie-
hungs- und Bildungsauftrag u.a. mit Blick auf The-
men von BNE? auseinander.  
 
Außerdem werden Sie inhaltlich in die portfolioge-
stützte Arbeit mit und an den beruflichen Hand-
lungssituationen eingeführt: Welche berufliche 
Handlungssituation möchte ich genauer untersu-
chen? Wie gestalte ich mein Portfolio? Wie nutze 
ich dafür erfolgreich das Feedback anderer?  
 
Die dreistündigen Seminarsitzungen in den Haupt-
semestern sind im Schwerpunkt BRH-Sitzungen 
mit Inhalten/Themen wie Reflexion meiner Rolle 
als Lehrkraft, meines Unterrichts sowie meines ei-
genen Lernprozesses; Umgang mit Konflikten, Her-
ausforderungen, Belastungen; kollegiale Fallbera-
tung; organisatorische Fragen der Ausbildung; Ar-
beit an und mit beruflichen Handlungssituatio-
nen/Kernpraktiken; Blick auf eigene Ressourcen; 
Portfoliobegleitung.  
 
Situationsbedingt werden Themen aus dem Be-
reich EBB eingepflegt, wie beispielsweise: die 
Lerngruppe in den Blick nehmen, lernförderliches 
Unterrichtsklima, Classroom Management, Lernen 
aus neurobiologischer Perspektive, Störungsprä-
vention und Störungsintervention, Kommunikation 
im Schulalltag, Beratung im schulischen Kontext, 
Feedback. Themen können von LiV und Ausbil-
dungskräften eingebracht werden bzw. werden im 
Gespräch miteinander in der Sitzung selbst oder 
im Vorfeld vereinbart.  
 
Sowohl im HS1 als auch im HS2 vereinbaren Sie 
mit Ihrer BRH-EBB-Ausbildungskraft jeweils eine 
45-minütige Hospitation in Ihrem Unterricht.  
 
Die Sitzungen im Prüfungssemester dienen dar-
über hinaus der Vorbereitung auf das Examen. 
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9. Leistungsanforderungen  

Allgemeine Leistungsanforderungen 
Die allgemeinen Leistungsanforderungen ergeben 
sich aus den gesetzlichen Bestimmungen. Es sind 
pro Modul zwei Unterrichtsbesuche zu absolvie-
ren, die in die Modulbewertung eingehen. Das 
Modul ist bestanden, wenn es mit 5 Punkten be-
wertet wird.  

Modulprüfungen 
Zwei nicht bestandene Module können durch Mo-
dulprüfungen ausgeglichen werden. 
 

Leistungsanforderungen in den Fachmodulen 
Die fachspezifischen Leistungsanforderungen er-
geben sich aus den Modulcurricula. Weitere Erläu-
terungen erhalten Sie in den fachdidaktischen Se-
minarveranstaltungen. 

Leistungsanforderungen im Modul LiG 
Die Leistungsanforderungen in den allgemeinpä-
dagogischen Modulen ergeben sich aus den ge-
setzlichen Bestimmungen. Die folgenden Konkre-
tisierungen geben Ihnen Orientierung für die An-
forderungen bezüglich der Planung, Durchführung 
und Reflexion: 

 

Modul Die Lernumgebung im Unterrichtsfach innovativ gestalten (MLiG im HS1) 

Planung 

Lernstand der Gruppe (auch bzgl. des Methoden- und Medieneinsatzes): Sie berücksichtigen den 
„Lernstand“ Ihrer Lernenden „in Bezug auf die Sache“ – ggf. vor dem Hintergrund entwicklungspsy-
chologischer Erkenntnisse – auch hinsichtlich der vorhandenen Medien- und Methodenkompetenz 
und beziehen Vorkenntnisse und Lernhürden bei der Planung von Unterricht mit ein. Der Sitzplan ent-
hält eine differenziert gestaltete Legende. 

Methodenrepertoire, Fähigkeit zur adäquaten Auswahl: Sie wählen Medien und Methoden inhaltlich 
angemessen aus, d.h. orientiert an didaktischen Kriterien und entsprechend ihrer Funktionen, ver-
netzt mit dem didaktischen Zentrum. Sie achten darauf, dass die ausgewählten Medien und Metho-
den durch Phasierung sinnvoll in die Struktur der Stunde bzw. Einheit eingebettet sind und dass der 
Aufwand (zeitlich, organisatorisch und materiell) in angemessenem Verhältnis zum intendierten Lern-
zuwachs steht. Sie wägen in der Unterrichtsplanung unterschiedliche Medien und Methoden gegenei-
nander ab und treffen theoriegestützt mit Literaturangaben sowie unter Beachtung gesetzlicher Vor-
gaben (z.B. Datenschutz, UrHG) eine begründete Entscheidung. 

Durchführung 

Grad der Aktivierung von Lernenden: Sie gestalten geeignete Lernumgebungen, welche die Lern-
gruppe zur lernwirksamen Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand motivieren (z.B. durch Prob-
lemorientierung), die eine aktive Mitarbeit durch die Lerngruppe fördern (z.B. durch selbstwirksames 
und kooperatives Lernen), sprechen mehrere Lernkanäle an und würdigen Lernprodukte ihrer Schüle-
rinnen und Schüler (d.h. Lernergebnisse werden sichtbar gemacht und ausgewertet). 

Effizienz des Medien- und Methodeneinsatzes: Sie gestalten die mediale und methodische Umset-
zung funktional und effizient, entsprechend der Rahmenbedingungen (z.B. zeitliche/ räumliche Gren-
zen, Gruppengröße usw.) und der Voraussetzungen der Lerngruppe. Arbeitsanweisungen sind klar 
und eindeutig formuliert, der Medien- und Methodeneinsatz hilft, den Lernertrag der Schülerinnen 
und Schüler sichtbar zu machen. 

Reflexion zur Stunde 

Reflexions- und Kritikfähigkeit, Variationsbreite bei der Entwicklung von Alternativen: Sie reflektie-
ren die Lernwirksamkeit des Medien- und Methodeneinsatzes ausgehend von Lernprodukten der 
Schülerinnen und Schüler am Stundenende sowie in den verschiedenen Unterrichtsphasen, erläutern 
spontane Abweichungen von Ihrer Planung, sprechen Stolpersteine offen an und ziehen Schlüsse für 
die weitere Unterrichtsgestaltung. Sie reflektieren Ihren eigenen Professionalisierungsprozess mit 
Hilfe von Kernpraktiken zur Bewältigung komplexer beruflicher Handlungssituationen. 
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5.4 Leistungsanforderungen im Modul DFB 
 
 

Modul Diagnostizieren, Fördern, Beurteilen (MDFB im HS2) 

 

Kompetenz:  

Die Lehrkräfte im Vorbereitungsdienst diagnostizieren Lernvoraussetzungen und Lernprozesse, 
fördern Lernende gezielt und üben ihre Beurteilungsaufgabe transparent und verantwortungsbe-
wusst aus. Sie lassen einen förderlichen Umgang mit der Lerngruppe sowie einzelnen Schülerinnen 
und Schülern erkennen. 

 

 
Stand: 22.02.2024 

 
 
 

Die Lehrkräfte im Vorbe-
reitungsdienst diagnosti-
zieren prozessbegleitend 
die (über-) fachliche 
Lernausgangslage,   
indem sie bei der 

Planung …  

… Entwicklungsstände, Lernpotenziale, Lernhindernisse und Lernfort-
schritte in Bezug auf die Sache / das Thema erfassen und 

… die Diagnoseergebnisse nutzen, um ein konkretes und fokussiertes 
Förderziel (einen an den Lernstand anknüpfenden Lernschritt) und 
dazu sach- und lerngruppengerechte Maßnahmen auszuwählen und 
Lernschwierigkeiten zu antizipieren.  

Die Lehrkräfte im Vorbe-
reitungsdienst nutzen 
Lernprozessdiagnosen, 
um Lernwirksamkeit zu 
ermöglichen und mit 
Lernschwierigkeiten adä-
quat umzugehen, indem 
sie im 

Unterricht …  

… Fragen und Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler zum lern-
wirksamen Ausgangspunkt der Arbeit machen 

 …  Schülerinnen und Schüler kognitiv und metakognitiv aktivieren 

…  Schülerinnen und Schüler konstruktiv unterstützen 

… Fehler und unterschiedliche Lernwege sachkundig als Lernchancen 
ermöglichen und nutzen 

… lernwirksames Feedback geben  

… alle Lernenden phasenbezogen in den Lernprozess einbinden und 
selbstständiges und eigenverantwortliches Lernen unterstützen 

… auf Lernschwierigkeiten flexibel reagieren 

… in bilanzierenden Gesprächen offene Fragen festhalten, Ausblick ge-
ben und Verständnis überprüfen 

Die Lehrkräfte im Vorbe-
reitungsdienst reflektie-
ren den Lernzuwachs der 
Lernenden, indem sie in 
der 

Reflexion zur Stunde … 

… die sichtbar gewordenen Lernprodukte nutzen, um Lernprozesse 
und Lernertrag zu analysieren und Perspektiven der Weiterarbeit zu 
entwickeln. 
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10. Hinweise für die Unterrichtspla-
nung und das Schreiben von Unter-
richtsentwürfen und Unterrichtsskiz-
zen 
Beschluss der VV vom 14. Januar 2021 und des Seminarrats 
vom 1. April 2021, geändert vom SR am 13. Oktober 2022 und 
14. Dezember 2022. Die Evaluation erfolgt im Jahr 2023. 

 

Funktion und Stellenwert eines Unterrichts-
entwurfs und einer Unterrichtsskizze 

Zu den Unterrichtsbesuchen verfassen Sie nach 
Absprache mit Ihren Ausbildenden unterschied-
lich umfangreiche schriftliche Unterrichtskizzen  
oder -entwürfe. Unterrichtsskizzen sollen einen 
Umfang von 4 Seiten (+ Anlagen) nicht überschrei-
ten. Bei gekoppelten Entwürfen und beim Über-
schreiten eines Umfangs von 4 Seiten liegt nach 
HLbGDV ein Unterrichtsentwurf vor, der den Um-
fang von 8 Seiten nicht überschreiten soll. Zum 
zweiten Staatsexamen legen Sie für jede Lehr-
probe einen vollständigen Unterrichtsentwurf 
(Vollentwurf) vor. In jedem Fach verfassen Sie be-
reits vor dem Staatsexamen (in der Regel im 
Hauptsemester 2) einen solchen vollständigen Un-
terrichtsentwurf. 
 

Ein Unterrichtsentwurf und eine Unter-
richtsskizze haben zwei Funktionen 
Sie formulieren schriftlich einen kleinen Aus-
schnitt aus der umfangreichen Unterrichtsgesamt-
planung. Die Verschriftlichung Ihrer Planungs-
überlegungen soll Ihren Ausbildenden Einblick in 
Ihre Planungsprozesse geben. Dieser Ausschnitt 
dient erstens als Basis für eine fundierte Unter-
richtsnachbesprechung.  
Unterrichtsentwürfe und Unterrichtsskizzen ver-
stehen sich zudem zweitens als ein hilfreiches In-
strument bei der Entscheidungsfindung in Ihrer 
Unterrichtsplanung. Sie geben durch ihre Struktur 
Impulse und orientieren sich an allgemeinen di-
daktischen Planungsmodellen. Nicht alle Anforde-
rungen des Fachunterrichts können in einer sol-
chen allgemeinen Struktur enthalten sein. Kon-
krete Hinweise zur Sachanalyse, zur Darstellung 
der Unterrichtseinheit und zur Darstellung der di-
daktischen Entscheidungen und Zielsetzungen er-
halten Sie in den Modulveranstaltungen. 
Auch im 2. Staatsexamen hat der Unterrichtsent-
wurf die Funktion, der Prüfungskommission Ein-
blick in die Planungsüberlegungen zu geben, damit 
diese bewertet werden können. Nicht der Entwurf 

wird bewertet, sondern die Planung: Der Prü-
fungsausschuss bewertet nach §50 HLBGDV „jede 
Prüfungslehrprobe (…) aufgrund von Planung, 
Durchführung und Erörterung des Unterrichts“. 
Die „Hinweise…“ stellen ein Grundgerüst dar, das 
durch fachspezifische Anforderungen und durch 
eigene Überlegungen geändert werden kann. 
 

A. Der vollständige Unterrichtsent-
wurf 
Ein Inhaltsverzeichnis ist nicht notwendig. Eine 
Formatvorlage befindet sich auf der Homepage. In 
sie ist die Formatierung eingearbeitet: Schrifttyp 
und –größe Times New Roman (12 Pt) oder Arial 
(11 Pt), Zeilenabstand: 1,5, oberer und unterer 
Rand je 2 cm, linker und rechter Rand je 3cm, Fuß-
noten auf der jeweiligen Seite (8 Pt). Auch zur Ge-
staltung des Deckblatts können Sie auf die Format-
vorlage zurückgreifen. 
Ein vollständiger Unterrichtsentwurf, wie er in der 
Staatsprüfung vorgelegt wird, ist max. acht Seiten 
lang, besteht üblicherweise aus den folgenden 
Teilen (zuzüglich des tabellarischen Unterrichts-
verlaufs, des Literaturverzeichnisses und des An-
hangs):  

Deckblatt 
Wenn auf dem Deckblatt von „Thema“ bzw. von 
„Frage- oder Problemstellung“ die Rede ist, dann 
verbinden sich damit auf den Hessischen Refe-
renzrahmen Schulqualität (HKM/IQ 2011) bezo-
gene, theoriegestützte Erwartungen. Wenn Sie ein 
Thema formulieren, gehen wir davon aus, dass Sie 
z.B. dem TZI-Modell folgend (Bücking 2011, Men-
zel 2011, Rubner 2009) ihre eigenen Positionen zu 
der curricular verankerten Sache aus der ICH-Per-
spektive ebenso intensiv geklärt haben wie die 
möglichen Bezüge Ihrer Lerngruppe zur Sache. In-
dem Sie ein Thema formulieren, wird eine Sache 
zu einem Lerngegenstand, an dem Sie und Ihre 
Schülerinnen und Schüler in einem Arbeitsbündnis 
gemeinsam arbeiten.  
Ein Thema ist erfahrungsgemäß am sinnvollsten 
als Frage zu formulieren. Eine Formulierung des 
Themas als Frage ist hilfreich, weil es bereits die 
Zielsetzung der Stunde impliziert und so der Be-
zugspunkt Ihrer didaktischen Entscheidungen ist. 
Eine Einführung in das Finden von Stundenthemen 
mithilfe eines didaktischen Dreiecks erhalten Sie 
zu Beginn Ihres Vorbereitungsdienstes. 
Wenn Sie Fragen formulieren, ist damit die Erwar-
tung verbunden, dass sie z.B. auf ein Problem, eine 
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kommunikative Sprechabsicht, auf „Fragen und 
Antworten, die vom Gegenstand aufgeworfen 
werden …, [auf die] Eigenstruktur der Sache“ 
(Gruschka 2009, 479), bezogen sind. Ihre Beant-
wortung dient im Sinne des didaktischen Prinzips 
der Problemorientierung (Aebli 2006) einem Er-
kenntnisgewinn. 
 

1. Sachanalyse 

Sie erläutern zunächst, welche zu klärenden 
Fragen oder Anforderungen die von Ihnen (in 
Übereinstimmung mit den Vorgaben in 
Bildungsstandards, Lehrplan, Kerncurriculum, 
Schulcurriculum) ausgewählte Sache aufwirft, 
ohne bereits vorschnell didaktische 
Entscheidungen zu treffen. 
„Sache“ meint hier z.B.  

• die naturwissenschaftlich zu deutende 
Erscheinung (Wagenschein) bzw. Beobachtung,  

• das Befremdliche am literarischen Text (d.h. am 
Gesamtwerk oder am Textauszug),  

• die sprachlich-kommunikativ zu bewältigende 
Situation,  

• das zu lernende sprachliche Mittel,  

• den zu beurteilenden historischen Gegenstand, 

• die zu analysierende politische Entscheidung,  

• die mathematisch zu lösende Problemstellung,  

• das physikalische Phänomen usw.  

Die Sachanalyse kann sich auf einen Ausschnitt aus 
der Sache beziehen. Das Vorgehen bei 
Sachanalysen und bei der Themenfindung üben 
Sie auf der Basis von Hilfsfragen in den 
Seminarveranstaltungen. Ausführungen zur 
Übereinstimmung mit den Vorgaben in 
Bildungsstandards usw. sind nicht erforderlich. 

Beispiele 

Der literarische Text „Brudermord im Altwasser“ wirft beim invol-
vierten Lesen die Frage auf, ob es sich um einen Mord oder einen 
Unfall handelt. Beim Lesen des Textes zeigt sich, dass der Erzähler 
im Text hierzu widersprüchliche Hinweise gibt, denn … 

Die politische Forderung der Einführung eines bedingungslosen 
Grundeinkommens (BGE) und die Gegenposition erfordern die 
Klärung der Frage, ob das BGE einen legitimen und effizienten po-
litischen Problemlösungsversuch darstellt. Die Befürworter des 
BGE begründen ihre Position mit dem Hinweis darauf … Kritiker 
wie Butterwegge hingegen … 

Die in der Fremdsprache sprachlich zu klärende Situation einer 
Wegbeschreibung erfordert …  

Die Beantwortung der Frage „Wieso sind Schalensitze bei schnel-
len Autos physikalisch sinnvoll?“ macht eine Analyse der physika-
lischen Erscheinung „Kraftwirkung bei Kurvenfahrten“ und damit 
die Beschreibung von Kreisbewegungen und der bei ihr wirken-
den Kräfte notwendig. Fachsprachlich korrekt ist es, von der Mas-
senträgheit zu sprechen und nicht von einer Zentrifugalkraft, da 
es sich nur um eine scheinbare Krafteinwirkung handelt. … 

 

Sie stellen hier oder im Anhang zudem dar, 
welchen Beitrag die Einzelstunde für die 
Erschließung der Sache leisten soll.  

Innerhalb der Reihenplanung folgt die Stunde auf …  
und ist eine Überleitung zur Weiterarbeit an …  

ODER tabellarisch IM ANHANG 

Thema / Didaktische Funktion / Erkenntnis-, Kompetenzzuwachs 

 

2. Lernstand der Lerngruppe in Bezug auf die 
Sache 

Hier stellen Sie die Voraussetzungen der 
Lernenden z.B. in Bezug auf Fachwissen, 
Präkonzepte, Vorausurteile oder Kompetenzen 
dar, die Sie bei der Entwicklung eines Themas 
berücksichtigen.  

Sie benennen insbesondere die konkreten 
Lernerfahrungen und Äußerungen der Lernenden, 
an die in der Stunde angeknüpft werden soll, um 
eine Kompetenz- bzw. Lernprogression 
anzustreben.  
Allgemeinheiten zur Lerngruppe, Anzahl der 
Lernenden usw. sind nicht notwendig. 
 

Beispiel 
In den Vorstunden zeigte sich, dass … 
 

3. Didaktisches Zentrum 

Hier erläutern Sie, welche didaktischen 
Entscheidungen Sie nach der „Sachanalyse“ mit 
Blick auf den „Lernstand der Lerngruppe“ treffen, 
um mit den Lernenden zum Fraglichen an der 
Sache Antworten finden zu können. Wichtig sind 
Ihre Entscheidungen bezüglich 

• eines auf das Fragliche an der Sache 
bezogenen Themas, 

• angemessener Lernschritte und Aufgaben, 

• der Erkenntnisziele in Form von Indikatoren. 

Sie schreiben oder begründen hier nicht alle 
Planungsüberlegungen, sondern das zentrale 
Ergebnis Ihrer didaktischen Entscheidungen. 
Nutzen Sie Verben wie „benennen“, „vergleichen“ 
usw., die Lernleistungen beobachtbar machen. 
Beispiele erarbeiten Sie in Ihren Seminaren. 

Beispiel  
Die Lernenden setzen sich mit [SACHE] unter der thematischen 
Fragestellung „…?“ auseinander. 
Die Lernprogression und die gewonnenen Erkenntnisse zeigen 
sich konkret daran, dass sie:  

- Indikator 1: …   
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4. Materialanalyse 

Hier stellen Sie die Analyse des in der Stunde zu 
bearbeitenden Materials dar und begründen seine 
Eignung in Bezug auf das didaktische Zentrum.  
 
Sie analysieren, inwiefern das Material zur Klärung 
der Sache beiträgt. Als Material bezeichnen wir 
Medien wie Texte, Arbeitsblätter, Gegenstände, 
Abbildungen, Experimente usw., die die Sache 
durch eine kognitive Aktivierung und konstruktive 
Unterstützung erschließbar machen sollen.  

 

5. Mögliche Lernschwierigkeiten der Lern-
gruppe und Hinführung zur Methodik 

Hier erläutern Sie, welche inhaltlichen Verste-
henshürden sich an welchen Stellen für welche 
Lernenden ergeben können.  
 
Analysieren Sie die Anforderungen, die sich aus 
der Sache in der Stunde, aus dem Material und aus 
den einzelnen Phasen ergeben. 
Sie stellen also z.B. dar, zu welchen der Sache nicht 
angemessenen Sichtweisen oder Ergebnissen 
Schülerinnen und Schüler evtl. kommen können, 
um diese dann in der methodischen Gestaltung zu 
berücksichtigen. 
 
 

6. Methodische Gestaltung  

Sie stellen für jede Phase das didaktische Ziel dar 
und begründen das methodische Vorgehen.  
 
Sie stellen dar, mit welchen methodischen Ent-
scheidungen Sie auf die zuvor analysierten Lern-
schwierigkeiten in der Lerngruppe reagieren wer-
den und wie Sie z.B. durch die Angabe nachvoll-
ziehbarer Begründungen für die Lerninhalte, 
durch die Ermöglichung von Eigeninitiative, sowie 
unter Vermeidung von Über- und Unterforderung 
ein hohes Maß an Motivation erzeugen wollen. 

Achten Sie insbesondere auf die Phase der Aus-
wertung, in der die Lernergebnisse auf das an der 
Sache Fragliche rückbezogen werden. 
 
Beispiel 
Im Sinne des angestrebten Erkenntnisgewinns ist in der Phase … 
funktional, … zu tun.  

 
 

7. Literatur 

Hier geben Sie in einer wissenschaftlichen 
Zitierweise alle Quellen an, die verwendet oder 
zitiert werden.  
 
Wir empfehlen eine Unterscheidung in: 

1.  Quellenangaben zum verwendeten Material 
2.  Allgemeinpädagogische Literatur 

3. Fachdidaktische und fachwissenschaftliche  
      Literatur zum Unterrichtsgegenstand 
 

… und die folgende Form: 
 

Autor, Vorname (Jahr). kursiver Titel des Buches 
(Aufl.). Verlag. 
 
Autor, Vorname (Jahr). Titel des Aufsatzes. Kursiver 
Titel der Zeitschrift mit Nr. / des Buchs), Seite–Seite. 
 
Autor, ggf. Kürzel/ Pseudonym (Jahr, ggf. Tag). 
Kursiver Titel der Webseite. Anbieter der Webseite, 
URL_der_webseite 

 

8. Anhang 

Anhang 1:  Verlaufsplan der Stunde 

Anhang 2: Materialien 

Anhang 3: Tafelbild/ Erwartungshorizont 

Anhang 4: Sitzplan (aus der Perspektive der AUS) 

Anhang 5: Die Einheit in tabellarischer Form (in 
der Regel erst im HS2 und am Prüfungstag) 

 

Den Sitzplan versehen Sie mit Angaben zur Leis-
tungseinschätzung. In den Ausbildungsveranstal-
tungen erhalten Sie Hinweise zur Form der (allge-
meinen oder stundenbezogenen) Leistungsein-
schätzung. 

 

Beachten Sie die Hinweise zur Anonymisierung 
unter Punkt C. 
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B. Die Unterrichtsskizze 

Der Umfang einer Unterrichtsskizze (=Teilentwurf) 
(soll je nach Schwerpunktsetzung vier Seiten 
(ohne Anhang) nicht überschreiten. Eine Reduzie-
rung kann geschehen durch: 

• Schwerpunktbildung nach Ausbildungsstand 

• tabellarische Darstellungen 

• Absprachen mit den Ausbildenden bei gekop-
pelten Besuchen. 

Unterrichtsskizzen bestehen immer aus: 

1. einem Didaktischen Zentrum,  
2. einem tabellarischen Verlaufsplan zu einer Un-
terrichtsstunde (nach Absprache je nach Fach ggf. 
auch der Verlaufsplan der Reihe) 
3. einem Anhang: 
   - Sitzplan mit Leistungseinschätzung, 
   - Literaturangaben, 
   - Arbeitsmaterial, das die Lernenden  
      bearbeiten werden, und 
   - antizipiertes Tafelbild oder ein  
     Erwartungshorizont in anderer Form. 
Je nach Semester und bei Kopplungen kommen 
nach Absprache mit den Ausbildenden weitere 
Ausführungen im Umfang von maximal 2 Seiten 
pro Modul hinzu. 
Entwürfe, die länger als 4 Seiten sind, gelten als 
Unterrichtsentwürfe. Die LiV legen frühestens im 
2. Hauptsemester, empfohlen wird im 4. Unter-
richtsbesuch pro Fach, einen vollständigen Unter-
richtsentwurf in der Form vor, wie er für die Lehr-
proben im 2. Staatsexamen zu verfassen ist.  
 

Im HS1 ist spätestens ab dem 2. UB (die LiV ent-
scheidet) eines jeden Moduls eine Sachanalyse 
anzufertigen. Für das HS1 wird der Umfang einer 
Sachanalyse auf 1 bis max. 2 Seiten (bzw. die ent-
sprechende „Lese-Zeit“) begrenzt. Die Spalte „Di-
daktische Funktion“ des Verlaufsplans kann ent-
fallen (die LiV entscheidet). Im HS2 gelten die üb-
lichen Anforderungen. 
 

 

 

 

 

 

 

C. Anonymisierung 

Am 23.08.2021 hat die Lehrkräfteakademie ver-
fügt, dass Entwürfe aus datenschutzgründen zu 
anonymisieren sind. Es gilt das Prinzip der Daten-
sparsamkeit. Auf dem Deckblatt sind zwingend 
notwendige Informationen nur der Name der 
Lehrkraft, die Ausbildungsphase, die Fächer, Da-
tum und Uhrzeit des UB sowie Jahrgangsstufe 
(ohne konkrete Bezeichnung der Klasse). Namen 
von Schülerinnen und Schülern sind z.B. mit 1, 2 
usw. zu verschlüsseln. Eine Entschlüsselungsta-
belle (1 =Anton, 2 = Anna usw.) kann elektronisch 
verschlüsselt versendet oder am Tag des UB ana-
log ausgehändigt werden. 
Telefonnummern beteiligter Personen sowie alle 
weiteren Informationen zum Ort des Unterrichts-
besuchs (Schule, Raum) werden von der LiV in ei-
ner Begleit-E-Mail beim Versenden des Tagesprü-
fungsplans bekannt gegeben. 
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Unterrichtsgeschehen?, in: Themenzentrierte Interak-
tion, 25. Jahrgang, 2/2011, 85-97. 

Gruschka, Andreas (2009): Erkenntnis in und durch Un-
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D. Was kommt wann in den Entwurf? 
(SR-Beschluss vom 18.02.2026) 

 
1. In jedem Modul [gemeint sind die beiden Fach-

module des HS1 und des HS2, siehe Tabelle unten 

rechts, A.Schröder] ist einmal eine Unterrichts-

skizze und einmal ein Unterrichtsentwurf einzu-

reichen. Pro Fach wird einmal ein Vollentwurf ge-

schrieben. Unterrichtskizzen bzw. Unterrichtsent-

würfe (HLbG § 44, 7) enthalten zusätzlich zum 

Deckblatt: 

Unterrichtsskizze  

 

Unterrichtsentwurf 

(als Kurzentwurf) 

(in der Regel erst im 

2.UB des Fachmoduls) 

Unterrichtsentwurf 

(als Vollentwurf) 

(1x / Fach i.d.R. im HS2, 

ggf. erst im PS) 

1. ein Didaktisches 

Zentrum (DZ)  

2. einen tabell. Ver-

laufsplan (VLP)  

 

[3. ggf. fachspezifisch 

eine tabell. Übersicht 

über die U-Einheit  

(max. eine Seite, siehe 

3.2)] 

…………… 

+ das wesentliche Ar-

beitsmaterial, mit dem 

die Lernenden arbeiten 

 

Didaktisches Zentrum 

(DZ)  

+ tabell. Verlaufsplan 

(VLP) 

+ Übersicht über U-Ein-

heit 

(tabellarisch, max. eine 

Seite) 

+ Aufgabenstellung 

+ Erwartungshorizont 

……………. 

+ das wesentliche Ar-

beitsmaterial, mit dem 

die Lernenden arbeiten 

 

Siehe die „Hinweise zur 

schriftlichen Unter-

richtsplanung“  

(im Seminarinternen 

Ausbildungscurriculum 

auf der Homepage des 

STS unter 1.Tag bis Prü-

fung“) 

Der Umfang von DZ und (!) VLP beträgt in der Re-

gel insgesamt eine Seite (maximal zwei Seiten). 

insg. bis max. 2-3 Sei-

ten    

(plus Arbeitsmaterial) 

insg. mehr als vier Sei-

ten,max. 6 S.  

(plus Arbeitsmaterial) 
Max. 8 Seiten + An-

hang 

 

2. Die Tabelle des Verlaufsplans enthält in der 

rechten Spalte Hinweise zur didaktischen Funktion 

der Phasen und zu Kernpraktiken (siehe Format-

vorlage).  

 

3. Fachspezifische Regelungen sind zu zwei Aspek-

ten möglich (Vereinbarungen hierzu erfolgen in 

den fachdidaktischen Seminaren): 

3.1 Ein Erwartungshorizont kann schon in der 

Skizze erforderlich sein. 

3.2 Ein Überblick über die Einheit kann auch in 

den U-Skizzen erforderlich sein.   

 

 

 

 

 

4. Eine Sachanalyse (SA) ist die Grundlage der Un-

terrichtsplanung. Das DZ stellt die didaktische Ziel-

setzung dar. Hier konkretisieren sich die Erkennt-

nisziele, die sich (mit Blick auf das Problematische 

bzw. auf Fraglichkeiten an der Sache) aus einer SA 

ergeben. In den Seminarveranstaltungen wird 

exemplarisch erläutert, wie ein DZ aus einer SA 

entwickelt werden kann. Konkrete Literaturanga-

ben sind nur im Vollentwurf erforderlich. 

 

5. Der Sitzplan (aus der Perspektive der AUS) wird 

am Tag des UB vorgelegt.  

 
siehe auch die Visualisierung auf der folgenden 
Seite 
 
 
 
Exemplarische Darstellung einer möglichen Ver-
teilung der schriftlichen Planungen: 
 
ksP = keine schriftlichen Planungsunterlagen 
US = Unterrichtsskizze (max. 2-3 S. + M.) 
UEk = Unterrichtsentwurf als Kurzentwurf (max. 6 S. + M.) 
UEVE = Unterrichtsentwurf als Vollentwurf (max. 8 Seiten + Anhang) 

 

Modul HS1 HS2 PS 

BRH ksP ksP  

Fach1 US UEk US UEVE US 

Fach2 US UEk US UEVE US 

LiG US US US US  

DFB US US US US  
 
Auf Wunsch der LiV kann die Abgabe von UEk und UEVE zu einem 
anderen Zeitpunkt erfolgen. Maßgeblich ist § 44 HLbGDV, 7: 
 „Für die Unterrichtsbesuche in den Fachmodulen legt die Lehrkraft 
im Vorbereitungsdienst pro Fach oder Fachrichtung jeweils zwei Un-
terrichtsentwürfe (…) vor. Für alle anderen Unterrichtsbesuche ist die 
Vorlage einer Unterrichtsskizze ausreichend.“ 
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E. Abgabefristen 

Unterrichtsbesuche 
 
Für Unterrichtsskizzen und Unterrichtsentwürfe 
(im Folgenden zur Vereinfachung immer als „Ent-
wurf“ bezeichnet) gilt der Seminarratsbeschluss 
2.1.6:  

 

 
 
Abweichende Abmachungen sollen nicht getrof-
fen werden.  
Änderungen an den schriftlichen Planungen kön-
nen am Tag des UB in ausgedruckter Form nach-
gereicht werden.  
 
 
F. Empfehlungen zur UB-Organisation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Lehrproben / Staatsexamen 
 
 
Für die Staatsexamina gilt der Seminarratsbe-
schluss 7.1:  

 

 
  

1. Terminabstimmung: (erfolgt erst ab Beginn des Schulhalbjahres, PS-UB haben Vorrang vor HS-UB) 
Fragen Sie nach Einblicknahme in den Online-UB-Terminkalender Ihrer Ausbildungskraft (AUS) per Dienstmail 
einen Termin an, der noch frei ist. Nennen Sie mindestens zwei für Sie ebenfalls mögliche Alternativtermine.  
Geben Sie in der Mail Hinweise zur Klassenstufe, zum Fach, zur Schule und zur genauen Unterrichtszeit.  
Schreiben Sie bei gekoppelten UB beide AUS an. 
2. Organisation in der Schule: 
Weisen Sie die Stundenplanung in der Schule darauf hin, dass Sie in der auf den UB folgenden Unterrichtsstunde 
(inklusive Pause) für die UB-Nachbesprechung freigestellt werden müssen (bei gekoppelten UB für zwei Unter-
richtsstunden, da die Nachbesprechung 60 Minuten benötigt). Klären Sie ab, dass auch Ihre Mentorin oder Ihr 
Mentor vom Unterricht der folgenden Stunde befreit wird. Reservieren Sie einen Raum für die Nachbespre-
chung.  
3. Versenden in zwei Mails: 
Versenden Sie in Mail 1 fristgerecht, d.h. immer spätestens um 16:00 Uhr, alle Unterlagen. Falls etwas nicht 
fertig sein sollte, bringen Sie es am nächsten Tag ausgedruckt mit.  
Geben Sie in Mail 2 die Raumnummer, ggf. weitere Informationen zu Gästen und unbedingt auch Ihre Mobil-
nummer sowie die Telefonnummer des Sekretariats an.  
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Anhang 
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Bildnachweis 

Titelbild und weitere Bilder, wenn nicht anders angegeben: © A.Schröder 2019 

 

Lösungen  

Die Kernpraktik Sachanalyse 

Die Sache verstehen heißt nach Fraefel, der auf die COACTIV-Studie verweist, gut erklären zu können, d.h. 

verschiedene Lösungsmöglichkeiten zu kennen. 

Anstatt exzessive Sachanalysen zu schreiben, kommt es nach Fraefel darauf an, die Sache „auf der Ebene 

der Schülerinnen und Schüler zu verstehen. Das bedeutet für mich: 

→ in einer Sachanalyse nicht sofort als Expertin oder Experte auf die Sache zu schauen, sondern in gewisser 

Weise naiv als Kind / Jugendlicher / Laie 

→ keine exzessiven Sachanalysen zu schreiben, 

→ mich fachlich kundig zu machen, damit ich flexibel auf die Lernprodukte der Schülerinnen und Schüler 

reagieren kann. 

Hessische Lehrkräfteakademie 

Studienseminar für Gymnasien Bad Vilbel  
 

Konrad-Adenauer-Allee 1-11 
61118 Bad Vilbel 
 
06101 / 5191720 
06101 / 5191721 
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Hessische Lehrkräfteakademie  
Studienseminar für Gymnasien in Bad Vilbel  
Bescheinigung über die Teilnahme an VINN (30h) 
LiV ab Einstellungstermin 01.05.2025 
Einzureichen mit der Meldung zur Prüfung  

 

Name:     __________________________________________ 
 
hat insgesamt 24h Pflichtangebote wahrgenommen 
 

Unterschrift Umfang Themen 
Unterschrift ist 
nicht notwendig. 
Eine Teilnahme-
liste wird im Sek-
retariat hinterlegt. 

6h Medienbildung I : Hybride Lernumgebung, KI, Mahara 

3h Inklusion I / Diversität: Workshop im Studienseminar mit dem Schulthe-
aterstudio Frankfurt 

3h Bildungssprache Deutsch / Sprachsensibler Fachunterricht 

3h Medienbildung II: Workshop Pubertät 2.0 

6h Demokratiestärkung I: Projekttag am jüdischen Museum Frankfurt 

** 1h Ganztag  Hospitation an der eigenen oder an einer 

Nachbarschule, die Organisation liegt in der 
Verantwortung der LiV). In BRH werden die 
drei Hospitationen reflektiert. 

** 1h Sozialpädagogische Förderung 

** 1h Berufliche Bildung 

Summe 1 = 24h ** Bitte hier Unterschrift durch die schulische Fachkraft. 

 
und insgesamt mindestens 6h „Wahlveranstaltungen“ belegt. 
 

Unterschrift nicht 
notwendig. 

6h Klimabildung I:    Mitarbeit im Klimarat des Studienseminars 

 3h Klimabildung II:   Workshop Klimabildung in Kooperation mit Dr. Jo-
hanna Kranz (Kompetenzzentrum Klimawandelfolgen) 

 3h Demokratiestärkung II: Projekttag in der Bildungsstätte Anne Frank 
Frankfurt (Verschwörungserzählungen oder Nahost-Konflikt) 

 3h Medienbildung III:   z.B. Mitarbeit an einem der digitalen Nachmittage im 
Studienseminar, Gestaltung einer eigenen hybriden Lernumgebung o.ä. 

** 3h Inklusion II: selbstverantwortlich organisierte Hospitation bei einer BFZ-
Lehrkraft (an der eigenen oder an einer Nachbarschule) 

Bitte hier ggf.  Unterschrift 
durch die schulische Fach-
kraft oder Fortbildende 

3h Externe Fortbildung oder kollegiale Kooperation z.B. an der Schule zu 
einem der sechs Querschnittsthemen „Integration von SuS nichtdeut-
scher Herkunftssprache“, „Digitale Bildung“, „Inklusion“,“sozialp. Förde-
rung“, „berufliche Bildung“, „Ganztagsschule“ sowie zu den zwei semi-
narspezifischen Themen „Demokratiestärkung“ und „Klimabildung“ 
(Nachweis über Teilnahmebescheinigung oder Unterschrift der schulischen Fachkraft) 

   
 

Summe 2 =  ** Bitte hier Unterschrift durch die schulische Fachkraft. 

Gesamt-
summe 

mind. 
30 h 

 

 

 
Bad Vilbel, _________                            _________________________________   

                                                                                 verantwortliche BRH Ausbildende    

 

 


